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Einleitung 


3 a I. 
ernd Heinrich Wilhelm von Kleijt wurde am 18. 
ober 1777 zu Frankfurt a. d. Oder geboren als Sohn eines 
Hauptmanns aus einem alten preußiſchen Adelsgeſchlechte, 
m eine beſondere poetiſche Begabung zugeſchrieben werden 
5. Auch Ewald von Kleiſt, der Dichter des „Frühlings“, 
hört dieſem Geſchlecht an. Der Sitte ſeiner Familie folgend, 
t Heinrich von Kleiſt in die militäriſche Laufbahn ein, die 
aber bereits 1799 verließ, um ſich, 22jährig, auf der Uni- 
verſität zu Frankfurt a. d. Oder den Wiſſenſchaften zu widmen. 
Unklar, zu welchem Berufe ihn ſeine Begabung befähige, gab 
er ſeine Studien wieder auf und begab ſich auf Reiſen. Auf 
eſen wurde er ſich allmählich über ſeinen Beruf zum Dichter 
klar. Dieſem Beruf hat er ſein ganzes Leben mit einer Aus⸗ 
‚er und einem Eifer ſondergleichen gewidmet; ihm hat er 
Anſprüche auf äußeres Fortkommen und Glück geopfert; 
denn ihm war, worin das Tragiſche ſeines Lebens liegt, die 
Die Be nicht wie Goethe die freundliche Förderin oder die 
ende Freundin, ihm war ſie nur die ſtreng gebietende 
in, „in deren Dienſt er ſeine Kräfte 1 8 Zu einer 


los wie ſein Wandern, ſo raſtlos war ſein Dichten. Jahre⸗ 
chäftigte ihn der Stoff zu einem Drama, den er aus 
ſchichte des großen Normannenfürſten Robert Guis 

Zeitgenoſſen Heinrichs IV., entnahm, nämlich deſſen 


III 


durch den Ausbruch der Peſt verhinderter Zug gegen Kon⸗ 
ſtantinopel. Aber nachdem er an die Ausarbeitung nach ſeinen 
eigenen Worten „ein halbtauſend hintereinander folgender 


Tage, die Nächte der meiſten mit eingerechnet“, geſetzt hatte, 
verbrannte er die Niederſchrift da das Werk ſeinen hohen An⸗ 


forderungen nicht entſprach. In dieſer erſten Periode ſeines 


Schaffens entſtanden auch „Die Familie Schroffenſtein“ 


(1803), eine Schickſalstragödie, die den Zwiſt zweier ver⸗ 
wandter Häuſer behandelt, und das Luſtſpiel „Der zer⸗ 


brochene Krug“. Derſelben Zeit, wenn auch erſt ſpäter 


(11808) vollendet, gehört das Trauerſpiel „Pentheſilea“ an, 
das die Liebe der Amazonenkönigin Pentheſilea zu Achill und 
beider Tod darſtellt. Der Erfolg dieſer Dichtungen, zu denen 


noch eine Reihe von Novellen kamen, entſprach bei weitem 


nicht den Erwartungen des Dichters. Beſonders Goethe, deſſen 
Urteil ausſchlaggebend war, verhielt ſich ganz ablehnend. Zu 
dem Schmerz über die Mißerfolge kam in der zweiten Periode 


ſeines Schaffens — ſeit 1807 — noch der tiefe Gram des 


glühenden Patrioten über die Erniedrigung ſeines Vater⸗ 


landes. Zuerſt zwar verſuchte Kleiſt in Dresden, wo er 1807 


und 1808 weilte, den Romantikern gleich ſich von dem Drucke 
der gegenwärtigen Not dadurch zu befreien, daß er ſich in die 
Zeiten des Mittelalters verſetzte, und ſchuf ſo aus der Tiefe 
deutſchen Gemütes, der mittelalterlichen Sage neues Leben 
verleihend, ein hiſtoriſches Ritterſchauſpiel, „Das Käthchen 
von Heilbronn“. Dann verherrlichte er in der zur Zeit 
Luthers ſpielenden Erzählung „Michael Kohlhaas“ den 
Kampf ums Recht. Schließlich aber wollte er unmittelbar in 
die große patriotiſche Bewegung eingreifen, die in Oſterreich 
gegen den fremden Unterdrücker wachgerufen war, und ſchrieb 


(1808) in Dresden ſein Drama „Die Hermannsſchlacht'“, 


das er nach ſeinen eigenen Worten „den Deutſchen jchenft”. 
Als der Krieg zwiſchen Oſterreich und Frankreich wirklich los⸗ 
brach, ſang er das gewaltige Kriegslied „Germania an ihre 
Kinder“, ein Lied, dem an vaterländischer e 90 
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; ; faum ein anderes dichteriſches Erzeugnis der Freiheitskriege 
an die Seite geſtellt werden kann. Ein Jahr ſpäter (1810) 
lenkte er dann in dem „Prinzen von Homburg“ die Blicke 


ſeiner Zeitgenoſſen aus der ruhm⸗ und troſtloſen Gegenwart 
in die glänzende und glückliche Vergangenheit des Vater⸗ 
landes hin, auf den Großen Kurfürſten, den Schöpfer des 
preußiſchen Staates. Aber ſeine Heroldsrufe verklangen un⸗ 


gehört; die beiden großen vaterländiſchen Stücke ſind zu des 


85 Dichters Lebzeiten gar nicht aufgeführt worden. Napoleon 
ſtand unerſchüttert auf der Höhe ſeiner Macht. Ja, Kleiſt, 


der jetzt wieder als Offizier in das Heer eintreten wollte, 
mußte befürchten, im Falle eines Krieges gezwungen zu 
ſein, ſeinen Degen für den mit Preußen verbündeten Korſen 
zu ziehen. Das brach ſeine Schaffens- und Lebenskraft. Seine 
letzte Dichtung, „Das letzte Lied“, bezeugt es ergreifend: 

„Und ſtärker rauſcht der Sänger in die Saiten, 

der Töne ganze Macht lockt er hervor; 

es ſingt die Luſt, fürs Vaterland zu ſtreiten, 

und machtlos ſchlägt ſein Ruf an jedes Ohr. 
Und wie er flatternd das Panier der Zeiten 

ſich näher pflanzen ſieht von Tor zu Tor, 

ſchließt er ſein Lied; er wünſcht mit ihm zu enden 

und legt die Leier tränend aus den Händen.“ 


Freiwillig ſchied Kleiſt am 21. November 1811 aus dem 
Leben. Zwei Jahre ſpäter ging Kleiſts ſehnlichſter Wunſch, 
der Sturz der Fremdherrſchaft, in der Völkerſchlacht bei 


f Leipzig in Erfüllung. Hätte er den Tag erlebt, ſo würde er 


5 am Tage der Schlacht bei Leipzig das 36. Jahr vollendet haben. 


en II. 

Jahrelang hat Kleiſt nach ſeiner Gewohnheit Stoff und 
Idee der „Hermannsſchlacht“ mit ſich herumgetragen. Nur 
feiner treuen Schweſter Ulrike teilt er im Herbſt 1806 von 
Königsberg aus im Hinblick auf Napoleon mit: „Wir find die 
unterdrückten Völker der Römer.“ Mit den ſteigenden 
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Erfolgen des Eroberers — das nächſte Jahr brachte den Frieden 


von Tilſit, der das Preußen Friedrichs des Großen zer⸗ 


trümmerte — wuchs der Ingrimm des Dichters. Er war der 
Königin Luiſe, dem Schutzgeiſte Preußens, nahegetreten und 
hatte auch perſönlich die Gewalttätigkeit des fremden Erobe⸗ 


rers erfahren, indem er auf einer Reiſe von Königsberg nach 


Dresden als Spion verhaftet und nach Frankreich fortgeſchleppt 
worden war. Aus dieſer gewaltigen Erbitterung heraus will 
er in einem Drama, ähnlich wie Schiller wenige Jahre vorher 
in ſeinem „Tell“, den Zeitgenoſſen an einem Vorbilde zeigen, 
wie ſich ein Volk von der Knechtſchaft der Fremden 


befreit. Das Zurückgreifen des Dichters auf die Kämpfe 


Hermanns des Cheruskers mit der Weltmacht der Römer er⸗ 
klärt ſich zunächſt aus den vielen Berührungspunkten, die 


gerade das Cäſarentum eines Auguſtus und Napoleon — die 


Ausbreitung des alle Völkerunterſchiede verwiſchenden römi⸗ 


ſchen Reiches und des militäriſchen Weltreiches Napoleons — 


3 
f 


aufweiſen; Geſichtspunkte, die ſich der ſcharfen Beobachtung 
des philoſophiſch und hiſtoriſch geſchulten Dichters von ſelbſt 
ergaben. Dazu kam, daß die Erinnerung an Hermann, den 
Befreier der Deutſchen, ſeit Klopſtock in unſerer Literatur 
durch eine Reihe von Dichtungen immer von neuem aufgefriſcht 
worden war. So knüpfte denn auch Kleiſt an ihn an mit der 
bewußten Abſicht, die Zeitgenoſſen anzufeuern, ſich ihrer Vor⸗ 
fahren würdig zu erweiſen. Die Tendenz des Stückes geht am 


deutlichſten aus einem Briefe (April 1809) an den öſter⸗ 


reichiſchen Dichter und Geſinnungsgenoſſen Collin hervor, der 
die Aufführung des Dramas auf dem Wiener Burgtheater 
vermitteln ſollte. Es heißt in ihm: „Doch wie ſteht's mit der 


Aufführung dieſes Stückes, das einzig und allein auf 


dieſen Augenblick berechnet war (der Dichter meint den 


£ 
du. 
. 


Hermannsſchlacht? Sie können leicht denken, wie ſehr mir die 3 


f 


Kampf Oſterreichs mit Napoleon), am Herzen liegt. Schreiben 


Sie mir bald: es wird gegeben; jede Bedingung iſt mir gleich⸗ 
gültig; ich ſchenke es den Deutſchen; machen Sie nur, daß es 
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gegeben wird.“ Doch feine Bühne wagte das Drama aufzu- 
führen, und erſt ein Jahrzehnt nach dem Tode des Dichters 
kam der Druck des Werkes zuſtande. Einſtweilen lief es in Ab⸗ 
ſchriften unter dem Siegel des Schweigens bei den Geſinnungs⸗ 
genoſſen von Hand zu Hand, woraus ſich das Motto erklärt, 
das der Dichter tiefbekümmert auf das Titelblatt ſchrieb 
(.. S. 1). 

Erſt ſeit 1870 iſt die „Hermannsſchlacht“, nachdem das Stück 
1861 zuerſt über die Bühne des Dresdener Hoftheaters ge⸗ 
gangen war, öfters aufgeführt worden. 


= IH. 
Der Geſchichte entnahm der Dichter eigentlich nur die Tat- 
ſache, daß Arminius, ſeit Klopſtock Hermann genannt, den 
römiſchen Statthalter und Feldherrn P. Quinctilius Varus 
tief in das Innere Deutſchlands lockte und ſeine Legionen im 
Teutoburger Walde völlig vernichtete. Von Thusnelda und 
Marbod ſind nicht viel mehr als die Namen geſchichtlich, und 
alle anderen Perſonen und Geſchehniſſe ſind von Kleiſt frei 
erfunden. 
Marbod, urſprünglich König der Markomannen, damals 
der mächtigste Germanenfürſt (Germania XLII) „hat ſich an 
dem Freiheitskampf des Jahres 9 n. Chr. nicht ee Das 
Bündnis aber brauchte der Dichter, um den gemeinſamen 
: Lampf Preußens und Oſterreichs zu verſinnbildlichen. Ebenſo 
ſollen die gleichfalls erſt von Kleiſt geſchaffenen Verbündeten 
5 . Varus, die Fürſten der .. Nervier und Übier, bie 


5 x * ee en von Bayern, Württemberg 
und Sachſen, entſprechen. Deutlich Bezug genommen iſt auf. 
nt wer en der den einzelnen Mitgliedern volle Souverä⸗ 


5. Aufzuges: „Jedoch was galt Germanien mir? Der Fürft 
bin ich der Ubier, Beherrſcher eines freien Staates, in Fug und 
Recht, mich jedem, wer er ſei, und alſo auch dem Varus zu ver⸗ 
binden.“ Den Rheinbündlern gegenüber ſtehen die Miß⸗ 
vergnügten, die Fürſten der Katten, der Sikambrier, der 
Marſen und der Brukterer. Schon die charakteriſtiſche Be⸗ 
zeichnung als Mißvergnügte, ſodann ihr Wohnſitz im nordweſt⸗ 
lichen Deutſchland legen die Vermutung nahe, dem Dichter 
hätten dabei die Bewohner des 1807 gebildeten Königreiches 
Weſtfalen, die Heſſen (Katten), Braunſchweiger, Hannoveraner 
und preußiſchen Weſtfalen vorgeſchwebt (vgl. auch die Verſe 


145 — 148 im 3. Auftritt des erſten Aufzuges). Im Jahre 1808 


war die Mißſtimmung in Norddeutſchland ſehr gewachſen, 
genährt durch den Tugendbund, jene Vereinigung patriotiſcher 
preußiſcher Männer, die den Sturz der Zwingherrſchaft durch 
eine innere Wiedergeburt vorbereiten wollten. Es würde hier 
zu weit führen, wollten wir dieſe und weitere Andeutungen 
der Vorgänge am Vorabend der öſterreichiſchen Erhebung von 
1809 an der Hand des Textes nachweiſen. 

Auch das wenig einheitliche Charakterbild der Thusnelda 
erklärt ſich aus der Zeitbezogenheit. Neben der germaniſchen 
Wildheit, mit der ſich Thusnelda an Ventidius rächt, fällt uns 
ihr galantes Weſen gegen dieſen auf. Damit wollte der 
Dichter nach ſeiner eigenen Außerung an ſeinen Freund und 
Geſinnungsgenoſſen, den ſpäteren großen Hiſtoriker Dahl⸗ 
mann, „die Weiberchen geißeln, die ſich durch franzöſiſche 
Manieren fangen laſſen“). 


1) Aus einem Briefe Dahlmanns vom Jahre 1840 an Gervinus, 


der um dieſe Zeit ſeine Geſchichte der deutſchen Literatur ſchrieb, 
ſei eine hierauf bezügliche Stelle mitgeteilt, die zugleich zeigt, wie 
unbekannt dem deutſchen Volke Kleiſt noch 30 Jahre nach ſeinem 
Tode war. 


„Wenn Sie in dem Schlußbande einen Blick auf Heinrich von | 


Kleiſt werfen ſollten, jo möchte ich zum voraus für ihn um Gnade 
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Kann nun die „Hermannsſchlacht“, vom Dichter aus ge- 
ſehen, kaum als ein hiſtoriſches Drama bezeichnet werden, ſo 
darf es die Dichtung auch für uns nicht in dem anderen Sinne 
ſein, daß ſie, als auf den damaligen einen „Augenblick be⸗ 
rechnet“, unſerer Zeit ferngerückt erſcheint. Die obigen Aus⸗ 
führungen ſollten nur einiges forträumen, das uns entweder 


. als geſchichtliche Verzeichnung oder als zeitbedingt hätte ſtören 
können. Bei der richtigen Einſchätzung dieſes Beiwerkes 


werden wir die leidenſchaftliche Glut des Patrioten Kleiſt um 
ſo herrlicher aufleuchten ſehen. i 
der Deutſchen“ gedenken, den Kleiſt im Frühjahr 1809 ſchrieb 
(der aber auch nicht gedruckt werden konnte) und der heute als 
eine nationalpolitiſche Erziehungsſchrift von bleibendem Werte 
anerkannt wird. Der „Katechismus“ iſt an das ganze deutſche 
Volk gerichtet; nicht an diejenigen, „die reflektieren, wo ſie 
empfinden und handeln ſollten“, die „weder lieben noch haſſen“, 
denen erſt Recht und Unrecht bewieſen und die ſo überzeugt und 
zu Taten getrieben werden müſſen; ſondern Kleiſt will gerade 
den einfachen Mann überreden; er wendet ſich an die natür⸗ 
lichſten Empfindungen, das urgemäße Gefühl für die Freiheit 


bitten. . .. Im ganzen laſſe ich es mir nicht nehmen, daß er die 
größeſte und wahrſte dramatiſche Ausſtattung als ein Geſchenk der 
Natur beſaß. Einen glühenderen Freund des deutſchen Vaterlandes 
hat es nie gegeben. . .. Für fein beſtes Werk halt ich die am wenig⸗ 
ſten beſprochene Hermannsſchlacht. Es hat zugleich hiſtoriſchen Wert; 


N = treffender kann der hündiſche Rheinbundgeiſt, wie er damals herrſchte 


(Sie haben das nicht erlebt), gar nicht geſchildert werden. Damals 
verſtand jeder die Beziehungen. . .. — an den Druck war 1809 etc. 
gar nicht zu denken. Sie können denken, daß ich an der Bärin des 
Ventidius einigen Anſtoß nahm. Kleiſt entgegnete: meine Thus⸗ 
neklda iſt brav, aber ein wenig einfältig und eitel, wie heute die 
Mädchen ſind, denen die Franzoſen imponieren; wenn ſolche Na⸗ 
turen zu ſich zurückkehren, ſo bedürfen ſie einer grimmigen Rache.“ 
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und alle „höchſten Güter der Menſchen“. Die Pflicht, dem 


Kaiſer, dem gottgewollten Führer, in den Volkskrieg gegen den 2 


Erbfeind zu folgen, fordert ein unbedingtes Handeln, „weil es 


ſich von ſelbſt verſteht“. So wie der antwortende Sohn, der a 


der „alten, geheimnisvollen Kraft der Herzen“ folgt, nicht durch 
Fragen und Einwände „verwirrt“ oder „verführt“ werden will, 
ſo will auch Hermann nicht von ſeinem Ziele abgelenkt werden. 
Es bedarf keiner weiteren Ausführungen, wie ſehr ſich die 
beiden Werke berühren. „Kleiſts ‚Hermannsſchlacht iſt ſozu⸗ 
ſagen eine militäriſch-politiſche Denkſchrift. Sie enthält einen 
großartigen Entwurf, wie Kleiſt ſich den propagierten gemein⸗ 
ſamen Feldzug Preußens und Oſterreichs von 1809 dachte 
Der Soldat Kleiſt hat den Gedanken des abſoluten Krieges i in 
ſeiner ganzen Schwere erfaßt und gepredigt. Briefe aus dem 
Jahre 1805, Katechismus und Hermannsſchlacht ſtimmen in 
dieſem Gedanken einhellig überein. Der oberſte Zweck des 
Sieges rechtfertigt alle Mittel.“ (Joſef Nadler: Kleiſt, der 
Soldat.) ri 
Wir haben den Gegenwartswert der „Hermannsſchlacht“ 
als nationalpolitiſche Dichtung nur erſt angedeutet. Mit 
der Betrachtung der ale ) aber ſetzt die Arbeit der 1 
Schule ein. 1 


1) Vgl. z. B. J, 3, V. 168ff.: Raſſenunterſchiede und Vereinigung 
der Völker unter einem Zepter. — Wenn es der Aufbau des Lehr⸗ 
plans und die Zeit erlaubt, wäre auch ein Rückblick auf Kleiſts Ent: 
wicklung vom Ichmenſchen zum Volksmann, d. i. die Überwindung 


des bürgerlich⸗humanitären Individualismus, einzuschalten. Recht 
lehrreich iſt weiter ein Vergleich der beiden Freiheitshelden Tell 


(1804!) und Hermann: Dort der „private“ Feind Geßler, der als 
ſittlich tiefſtehend bekämpft wird; hier Varus, der lediglich als der 


Feind Deutſchlands gehaßt wird, als Menſch aber zu einer tra⸗ 5 


giſchen Geſtalt erhöht erſcheint. Aus perſönlichem Haß handelt die 


enttäuſchte Thusnelda; ihr Haß iſt im Kontraſt zu dem des ine = 4 


gezeichnet. 
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m Schoß, mit, deinem Dichter, verwehrt. 


Perſonen 


Hermann, Fürſt der Cherusker 
Thusnelda, ſeine Gemahlin 


Rinold 


Adelhart ſeine Knaben 


Eginhart, ſein Rat 

Luitgar 

Aſtolf | deſſen Söhne, ſeine Hauptleute 
Winfried 

Egbert, ein anderer cheruskiſcher Anführer 
Seit Frauen der Thusnelda 

Marbod, Fürſt der Sueven, Verbündeter des Hermann 
Attarin, ſein Rat 

Komar, ein ſueviſcher Hauptmann 

Wolf, Fürſt der Katten 

Thuiskomar, Fürſt der Sikambrier * 5 
Dagobert, Fürſt der Marſen Mißvergnügte 
Selgar, Fürſt der Brufterer 

Fuſt, Fürſt der Zimbern 

Gueltar, Fürſt der Beni | Verbündete des Varus 
Ariſtan, Fürſt der Ubier 

Quintilius Varus, römiſcher Feldherr 

Ventidius, Legat von Rom 

Scäpio, ſein Geheimſchreiber 

. römiſche Anführer 

Teuthold, ein Waffenſchmied 

Child erich, ein Zwingerwärter 

Eine Alraune 

Zwei Alteſten von Teutoburg 

Drei cheruskiſche Hauptleute 

Drei cheruskiſche Boten 

Feldherren, Hauptleute, Krieger, Volk 


2 
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Erſter Akt 


Szene: Gegend im Wald, mit einer Jagdhütte. 


Erfter Auftritt 


3 Wolf, Fürſt der Katten, Thuiskomar, Fürſt der Sikambrier, Dag o⸗ 
1 Baer, Fürſt der Marſen, Selgar, Fürſt der Brukterer, und andere 
* treten, mit Pfeil und Bogen, auf. 

7 Wolf (indem er ſich auf den Boden wirft). 

Es iſt umſonſt, Thuskar, wir ſind verloren! 

Rom, dieſer Rieſe, der, das Mittelmeer beſchreitend, 


den Fuß auf Oſt und Weſten ſetzet, 
des Parthers mut'gen Nacken hier, 
und dort den tapfern Gallier niedertretend: 

er wirft auch jetzt uns Deutſche in den Staub. 
Gueltar, der Nervier, und Fuſt, der Fürſt der Zimbern, 
erlagen dem Auguſtus ſchon; 
Holm auch, der Frieſe, wehrt ſich nur noch ſterbend; 
Ariſtan hat, der Übier, 
der ungroßmütigſte von allen deutſchen Fürſten, 
in Varus' Arme treulos ſich geworfen; 

und Hermann, der Cherusker, endlich, 


n allgemeinen Sturz Germaniens geflüchtet, 
ſeht es, Freunde, wie er uns 1 


i ſeine Forſten ſpielend führt er uns 
er den Hirſch uns und den Ur befiegen. 


A 
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Thuiskomar (zu Dagobert und Selgar, die im Hintergrund auf und 
nieder gehen). 
Er muß hier dieſe Briefe leſen! 
— Ich bitt' euch, meine Freunde, wanket nicht, 
bis die Verräterei des Varus ihm eröffnet. 
Ein förmlicher Vertrag ward jüngſt 
25 geſchloſſen zwiſchen mir und ihm: 
Wenn ich dem Fürſten mich der Frieſen nicht verbände 
ſo ſolle dem Auguſt mein Erbland heilig ſein: 
und hier, ſeht dieſen Brief, ihr Herrn, 
mein Erbland iſt von Römern überflutet. 
30 Der Krieg, ſo ſchreibt der falſche Schelm, 
in welchem er mit Holm, dem Frieſen, liege, 
erfordere, daß ihm Sikambrien ſich öffne: 
und meine Freundſchaft für Auguſtus laß ihn hoffen, 
ich werd' ihm dieſen dreiſten Schritt, 
35 den Not ihm dringend abgepreßt, verzeihn. 
Laßt Hermann, wenn er kömmt, den Gaunerſtreich uns 
melden: a 
So kommt gewiß, Freund Dagobert, 
Freund Selgar, noch der Bund zuſtande, 
um deſſenthalb wir hier bei ihm verſammelt ſind. 
40 Dagobert. Freund Thuiskomar! Ob ich dem Bündnis mich, 
a das dieſe Fremdlinge aus Deutſchland ſoll verjagen, 
anſchließen werd', ob nicht: darüber, weißt du, 
entſcheidet hier ein Wort aus Selgars Munde! 
Auguſtus trägt, Roms Kaiſer, mir, 
45 wenn ich mich ſeiner Sache will vermählen, 
das ganze, jüngſt dem Arioviſt entrißne 
Reich der Narisker an — 
(Wolf und Thuiskomar machen eine Bewegung.) 
Nichts! Nichts! Was fahrt ihr auf? Ich will es nicht! 
Dem Vaterlande bleib' ich treu, 8 
50 ich ſchlag' es aus, ich bin bereit dazu. 
Doch der hier, Selgar, ſoll, der Fürſt der Brukterer, 
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den Strich mir, der mein Eigentum, 

an dem Geſtad' der Lippe überlaſſen; 

wir lagen längſt im Streit darum. 

Und wenn er mir Gerechtigkeit verweigert, 
ſelbſt jetzt noch, da er meiner Großmut braucht, 
ſo werd' ich mich in euren Krieg nicht miſchen. 


Selgar. Dein Eigentum! Sieh da! Mit welchem Rechte 


nennſt du, was mir verpfändet, dein, 

bevor das Pfand, das Horſt, mein Ahnherr, zahlte, 
an ſeinen Enkel du zurückgezahlt? 

Iſt jetzt der würd'ge Augenblick, 

zur Sprache ſolche Zwiſtigkeit zu bringen? 
Eh' ich Unedelmüt'gem dir 
den Strich am Lippgeſtade überlaſſe, 

eh' will an Auguſts Heere ich 

mein ganzes Reich mit Haus und Hof verlieren! 
Thuis komar (dazwiſchentretend). 

O meine Freunde! 

5 Ein Fürſt (ebenſo). Selgar! Dagobert! 

Tr (Man hört Hörner in der Ferne.) 
5 Ein Cherusker (tritt auf). Hermann, der Fürſt, kommt! 
Thuiskomar. Laßt den Strich, ich bitt' euch, 
ruhn, an der Lippe, bis entſchieden iſt, 
wem das geſamte Reich Germaniens gehört! 
Wolf (indem er ſich erhebt). 

Da haſt du recht! Es bricht der Wolf, o Deutſchland, 
in deine Hürde ein, und deine Hirten ſtreiten 

um eine Handvoll Wolle ſich. 


Zweiter Auftritt 


mit vier breitgeſpannten weißen Roſſen. 
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au den Ventidius aufführend Ihr folgt Hermann, 
Scäpio, ein Gefolge von Jägern und ein leerer römijcher Wagen 


Das Gefolge. Heil! Heil! 
Thuiskomar. Was! Habt ihr ihn? 
Hermann. Hier, ſeht, ihr Freunde! 
Man ſchleppt ihn bei den Hörnern ſchon herbei! 
(Der erlegte Auerochs wird herangeſchleppt.) 
Ventidius. 
5 Ihr deutſchen Herrn, der Ruhm gehört nicht mir! 
Er kommt Thusnelden, Hermanns Gattin, 
kommt der erhabenen Cheruskerfürſtin zu! 
Ihr Pfeil auf mehr denn hundert Schritte 
warf mit der Macht des Donnerkeils ihn nieder, 
10 und: Sieg! rief, wem ein Odem ward; 
der Ur hob plötzlich nur mit pfeildurchbohrtem Nacken 
noch einmal ſich vom Sand empor: 
Da kreuzt' ich ſeinen Nacken durch noch einen. 
Thusnelda. 
Du häufſt, Ventidius, Siegsruhm auf die Scheitel, 
15 die du davon entkleiden willſt. 
Das Tier ſchoß, von dem Pfeil gereizt, den ich entſendet, 
mit wuterfüllten Sätzen auf mich ein, ä 
und ſchon verloren glaubt' ich mich; 
da half dein beßrer Schuß dem meinen nach 
20 und warf es völlig leblos vor mir nieder. 
Scäpio. Bei allen Helden des Homers! 
Dir ward ein Herz von par'ſchem Marmel, Fürſtin! 
Des Todes Nacht ſchlug über mich zuſammen, 
als es gekrümmt mit auf die Bruſt 
25 geſetzten Hörnern auf dich ein, 
das rachentflammte Untier, wetterte: 
Und du, du wichſt, du wankteſt nicht — was ſag ich? 
Sorg' überflog mit keiner Wolke 
den heitern Himmel deines Angeſichts! 
Thusnelda (mutwillig). 
30 Was ſollt ich fürchten, Scäpio, 
ſolang Ventidius mir zur Seite ſtand? 
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Ventid ius. Du warſt des Todes gleichwohl, wenn ich fehlte. 


Wolf (finſter). — Stand ſie im Freien, als ſie ſchoß? 
Ventidius. Die Fürſtin? 
Scäpio. Nein — hier im Wald. Warum? 
Ventidius. Ganz in der Nähe, 
wo kreuzend durch die Forſt die Wildbahn bricht. 35 
Wolf (lachend). Nun denn, beim Himmel —! 
Thuiskomar. Wenn ſie im Walde ſtand — 
Wolf. Ein Auerochs iſt keine Katze 
und geht, ſoviel bekannt mir, auf die Wipfel 
der Pinien und Eichen nicht. 
Hermann (abbrehend). 
Kurz, Heil ruf' ich Ventidius noch einmal, 40 
des Urs, des hornbewehrten, Sieger, f 
und der Thusnelda Retter obenein! 
Thusnelda (zu Hermann). Vergönnſt du, mein Gebieter, mir, 
nach Teutoburg nunmehr zurückzukehren? 

(Sie gibt Pfeil und Bogen weg.) 
Hermann (wendet ſich). Holla! Die Pferd'! 45 
Ventidius (haltlaut, zu Thusnelden). 
Wie, Göttliche, du willſt —! 

(Sie ſprechen heimlich zuſammen.) 
Thuiskomar (die Pferde betrachtend). 
Schau, die Quadriga, die Auguſt dir ſchenkte? 
Selgar. Die Pferd' aus Rom? 
Hermann (zerſtreut). Aus Rom, beim Jupiter! 
Ein Zug, wie der Pelid' ihn nicht geführt! 
Ventidius (zu Thusnelda). Darf ich in Teutoburg —? 
Thusnelda. Ich bitte dich. 
Hermann. Ventidius Carbo! Willſt du ſie begleiten? 50 
Ventidius. Mein Fürſt! Du machſt zum Sel'gen mich — 

(Er gibt Pfeil und Bogen gleichfalls weg; offiziös.) 


Wann wohl vergönnſt du, 


vor deinem Thron, o Herr, in Ehrfurcht 
dir eine Botſchaft des Auguſtus zu entdecken? 
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Hermann. Wann du begehrſt, Ventidius! 
Ventidius. So werd' ich 
55 dir mit der nächſten Sonne Strahl erſcheinen. 
Hermann. Auf denn! — Ein Roß dem Scäpio, ihr Jäger! 
— Gib deine Hand, Thusnelda, mir! 
(Er hebt mit Ventidius Thusnelda in den Wagen; Ventidius 
5 folgt ihr.) 
Thusnelda (ſich aus dem Wagen herausbeugend). 
Ihr Herrn, wir ſehn uns an der Tafel doch? 
Hermann (zu den Fürſten). | 
Wolf! Selgar! Redet! 
Die Fürſten. Zu deinem Dienſt, Erlauchte! 
60 Wir werden gleich nach dem Gezelt dir folgen. 
Hermann. 
Wohlauf, ihr Jäger! Laßt das Horn dann ſchmettern 
und bringt ſie im Triumph nach Teutoburg! 
(Der Wagen fährt ab; Hörnermuſik.) 


Dritter Auftritt 
Hermann, Wolf, Thuiskomar, Dagobert und Selgar laſſen 
ſich auf eine Raſenbank um einen ſteinernen Tiſch nieder, der vor 
der Jagdhütte ſteht. 
Hermann. Setzt euch, ihr Freunde! Laßt den Becher 
zur Letzung jetzt der müden Glieder kreiſen! 
Das Jagen ſelbſt iſt weniger das Feſt 
als dieſer heitre Augenblick, 
5 mit welchem ſich das Feſt der Jagd beſchließet! 
(Knaben bedienen mit Wein.) 
Wolf. O könnten wir beim Mahle bald 
ein andres größres Siegsfeſt ſelig feiern! 
Wie durch den Hals des Urs Thusneldens ſichre Hand 
den Pfeil gejagt: o Hermann, könnten wir 
10 des Krieges ehrnen Bogen ſpannen 
und mit vereinter Kraft den Pfeil der Schlacht zerſchmetternd 
ſo durch den Nacken hin des Römerheeres jagen, 
das in den Feldern Deutſchlands aufgepflanzt! 
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en Sete af di gepäu, was ie geichefn? 


2 : Daß Varus treulos den Vertrag gebrochen 
und mir Sikambrien mit Römern überſchwemmt? 


Sieh, Holm, der Frieſen wackern Fürſten, 


ber durch das engſte Band der Freundſchaft mir verbunden: 

Als jüngſt die Rach“ Auguſtus' auf ihn fiel, 

mir die Legionen fernzuhalten, 

gab ich der Rach' ihn des Auguſtus preis. 

Solang an dem Geſtad der Ems der Krieg nun wütet, 
mit keinem Wort, ich ſchwör's, mit leinem Blick 

bin ich zu Hilfe ihm geeilt; 

ich hütet in Calpurns, des Römerboten, Nähe 


die Mienen, Hermann, die ſich traurend 

auf des verlornen Schwagers Seite ſtellten: 

Und jetzt — noch um den Lohn ſeh' ich 

mich der fluchwürdigen Feigherzigkeit betrogen: 
Varus führt die Legionen mir ins Land, 

und gleich, als wär' ich Auguſts Feind, 

wird es jedwedem Greul des Krieges preisgegeben. 
Hermann. Ich hab' davon gehört, Thuiskomar. 
Ich ſprach den Boten, der die Nachricht 

dir eben aus Sikambrien gebracht. 

Thuiskomar. 

Was nun — was wird für dich davon die Folge ſein? 
Marbod, der herrſchensgier'ge Suevenfürſt, 

der, fern von den Sudeten kommend, 

die Oder rechts und links die Donau überſchwemmt 
und ſeinem Zepter (ſo erklärt er) 

ganz Deutſchland ſiegreich unterwerfen will: 

Am Weſerſtrom, im Oſten deiner Staaten, 

mit einem Heere ſteht er da, 

und den Tribut hat er dir abgefordert. 

Du weißt, wie oft dir Varus ſchon 

zu Hilfe ſchelmiſch die Kohorten bot. 

Nur allzuklar ließ er die Abſicht ſehn, 
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45 


den Adler auch im Land Cheruskas aufzupflanzen; 
den ſchlauſten Wendungen der Staatskunſt nur 
50 gelang es, bis auf dieſen Tag 
dir den bösart'gen Gaſt entfernt zu halten. 
Nun iſt er bis zur Lippe vorgerückt; 
nun ſteht er mit drei Legionen 
in deines Landes Weſten drohend da; 
55 nun mußt du, wenn er es in Auguſts Namen fordert, 
ihm deiner Plätze Tore öffnen. 
Du haſt nicht mehr die Macht, es ihm zu wehren. 
Hermann. Gewiß. Da ſiehſt du richtig. Meine Lage 
iſt in der Tat bedrängter als jemals. 
60 Thuiskomar. Beim Himmel, wenn du ſchnell nicht sit, 
die Lage eines ganz Verlornen! 
— Daß ich, mein wackrer Freund, dich in dies Irrſal ſtürzte 
durch Schritte, wenig klug und überlegt, 
gewiß, ich fühl's mit Schmerz im Innerſten der Bruſt. 
65 Ich hätte nimmer, fühl' ich, Frieden 
mit dieſen Kindern des Betruges ſchließen 
und dieſen Varus gleich dem Wolf der Wüſte 
in einem ew'gen Streit bekriegen ſollen. 
— Das aber iſt geſchehn, und wenig frommt, du weißt, 
70 in das Vergangene ſich reuig zu verſenken. 
Was wirſt du, fragt ſich, nun darauf beſchließen? 
Vermann. 
Ja, Freund, davon kann kaum die Red’ noch ſein. — 
Nach allem, was geſchehn, find' ich, 
läuft nun mein Vorteil ziemlich mit des Varus, 
75 und wenn er noch darauf beſteht, 
ſo nehm' ich ihn in meinen Grenzen auf. 
Thuiskomar (erſtaunt). Du nimmſt ihn — was? 
Dagobert. In deines Landes Grenze? — 
Selgar. 
Wenn Varus drauf beſteht, du nimmſt ihn auf? 
Thuiskomar. Du Raſender! Haſt du auch überlegt? — 
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Dagobert. Warum? 

Selgar. Weshalb, ſag an? 

Dagobert. Zu welchem Zweck? 

Hermann. — Mich gegen Marbod zu beſchützen, 

der den Tribut mir trotzig abgefordert. 

Thuiskomar. Dich gegen Marbod zu beſchützen! 

Und du weißt nicht, Unſeliger, daß er 8 

den Marbod ſchelmiſch gegen dich erregt, 

daß er mit Geld und Waffen heimlich 

ihn unterſtützt, ja, daß er Feldherrn 

ihm zugeſandt, die in der Kunſt ihn tückiſch, 

dich aus dem Feld zu ſchlagen, unterrichten? 

Hermann. Ihr Freund', ich bitt' euch, kümmert euch 

um meine Wohlfahrt nicht! Bei Wodan, meinem en 
Herrn! 

Soweit im Kreiſe mir der Welt 

das Heer der munteren Gedanken reichet, 

erſtreb' ich und bezweck' ich nichts, 

als jenem Römerkaiſer zu erliegen. 

Das aber möcht' ich gern mit Ruhm, ihr Brüder, 

wie's einem deutſchen Fürſten ziemt: 

Und daß ich das vermög' im ganzen vollen Maße, 

wie ſich's die freie Seele glorreich denkt — 

will ich allein ſtehn und mit euch mich — 

— die manch ein andrer Wunſch zur Seite lockend zieht — 

in dieſer wicht'gen Sache nicht verbinden. 

Dagobert. 

Nun, bei den Nornen! Wenn du ſonſt nichts willſt, 

als dem Auguſt erliegen — ?! (Er lacht.) 

Selgar. — Man kann nicht ſagen, 

daß hoch Arminius das Ziel ſich ſtecket! 

Hermann. So! — 

Ihr würdet beide euren Witz vergebens 

zuſammenlegen, dieſes Ziel, 

ae vor der Stirn euch dünket, zu erreichen. 
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90 


100 


105 


Denn jest einmal, ihr Herrn, ihr ſtündet 

110 (wohin ihr es im Lauf der Ewigkeit nicht bringt) 

dem Varus kampfverbunden gegenüber; 
im Grund moraſt'ger Täler er, 

auf Gipfeln waldbekränzter Felſen ihr: 
ſo dürft er dir nur, Dagobert, 

115 Selgar, dein Lippgeſtad' verbindlich ſchenken: 
Bei den fuchshaarigen Alraunen, ſeht, 
den Römer laßt ihr beid' im Stich 
und fallt euch wie zwei Spinnen ſelber an. 
Wolf (einlenkend). 

Du hältſt nicht eben hoch im Wert uns, Vetter! 

120 Es ſcheint, das Bündnis nicht ſowohl 
als die Verbündeten mißfallen dir. 

Hermann. Verzeiht! — Ich nenn' euch meine wackern Freunde 
und will mit dieſem Wort, das glaubt mir, mehr als euren 
verletzten Buſen höflich bloß verſöhnen. 

125 Die Zeit ſtellt, heißen Drangs voll, die Gemüter 
auf eine ſchwere Prob'; und manchen kenn' ich beſſer, 
als er in dieſem Augenblick ſich zeigt. 

Wollt' ich auf Erden irgend was erringen, Pr 
ich würde glücklich ſein, könnt' ich mit Männern mich, 

130 wie hier um mich verſammelt ſind, verbinden; 

jedoch, weil alles zu verlieren bloß 
die Abſicht iſt — ſo läßt, begreift ihr, 
ſolch ein Entſchluß nicht wohl ein Bündnis zu: 
Allein muß ich in ſolchem Kriege ſtehn, 

135 verknüpft mit niemand als nur meinem Gott. 
Thuiskomar. Vergib mir, Freund, man ſieht nicht ein, 
warum notwendig wir erliegen ſollen; 
warum es ſoll unmöglich ganz, 
undenkbar ſein (wenn es auch ſchwer gleich ſein mag), 

140 falls wir nur ſonſt vereint nach alter Sitte wären, 
den Adler Roms in einer muntern Schlacht 
aus unſerm deutſchen Land hinwegzujagen. 
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Hermann. 

Nein, nein! Das eben iſt's! Der Wahn, Thuskar, 

der ſtürzt juſt rettungslos euch ins Verderben hin! 

Ganz Deutſchland iſt verloren ſchon, 

dir der Sikambern Thron, der Thron der Katten dir, 

der Marſen dem, mir der Cherusker, 

und auch der Erb', bei Hertha, ſchon benannt: 

Es gilt nur bloß noch jetzt, ſie abzutreten. 

Wie wollt ihr doch, ihr Herrn, mit dieſem Heer des Varus 
euch meſſen — an eines Haufens Spitze, 

zuſammen aus den Waldungen gelaufen, 

mit der Kohorte, der gegliederten, 

die, wo ſie geht und ſteht, des Geiſtes ſich erfreut? 

Was habt ihr, ſagt doch ſelbſt, das Vaterland zu ſchirmen, 
als nur die nackte Bruſt allein 

und euren Morgenſtern; indeſſen jene dort 

gerüſtet mit der ehrnen Waffe kommen, 

die ganze Kunſt des Kriegs entfaltend, 

in den vier Himmelsſtrichen ausgelernt? 

Nein, Freunde, ſo gewiß der Bär dem ſchlanken Löwen 
im Kampf erliegt, ſo ſicherlich 

erliegt ihr in der Feldſchlacht dieſen Römern. 

Wolf. | 

Es ſcheint, du hältſt dies Volk des fruchtumblühten Latiens 
für ein Geſchlecht von höh'rer Art, 

beſtimmt, uns roh're Kauze zu beherrſchen? 
Hermann. Hm! In gewiſſem Sinne ſag' ich: ja. 
Ich glaub', der Deutſch' erfreut ſich einer größern 
Anlage, der Italier doch hat ſeine mindre 

in dieſem Augenblicke mehr entwickelt. 

Wenn ſich der Barden Lied erfüllt 

und unter einem Königszepter 

jemals die ganze Menſchheit ſich vereint, 

ſo läßt, daß es ein Deutſcher führt, ſich denken, 
ein Brit', ein Gallier oder wer ihr wollt; 
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150 


160 


165 


170 


175 


doch nimmer jener Latier, beim Himmel, 
der keine andre Volksnatur 
verſtehen kann und ehren, als nur ſeine. 
Dazu am Schluß der Ding' auch kommt es noch; 
180 doch bis die Völker ſich, die dieſe Erd' umwogen, 
noch jetzt vom Sturm der Zeit gepeitſcht 
gleich einer See, ins Gleichgewicht geſtellt, 
kann es leicht ſein, der Habicht rupft 
die Brut des Aars, die, noch nicht flügg', 
185 im ſtillen Wipfel einer Eiche ruht. 
Wolf. Mithin ergibſt du wirklich völlig dich 
in das Verhängnis — beugſt den Nacken 
dem Joch, das dieſer Römer bringt, 
ohn' auch ein Glied nur ſträubend zu bewegen? 

100 Hermann. Behüte Wodan mich! Ergeben! Seid ihr toll? 
Mein Alles, Haus und Hof, die gänzliche 
Geſamtheit des, was mein ſonſt war, 
als ein verlornes Gut in meiner Hand noch iſt, 
das, Freunde, ſetz' ich dran, im Tod nur, 

195 wie König Porus, glorreich es zu laſſen! 
Ergeben! — Einen Krieg, bei Mana, will ich 
entflammen, der in Deutſchland raſſelnd 
gleich einem dürren Walde um ſich greifen 
und auf zum Himmel lodernd ſchlagen ſoll! 

200 Thuiskomar. Und gleichwohl — unbegreiflich biſt du, Vetter! 
gleichwohl nährſt keine Hoffnung du, 
in ſolchem tücht'gen Völkerſtreit zu ſiegen? 
Hermann. Wahrhaftig, nicht die mindeſte, 
ihr Freunde. Meine ganze Sorge ſoll 

205 nur ſein, wie ich nach meinen Zwecken 
geſchlagen werd'. — Welch ein wahnſinn'ger Tor 
müßt' ich doch ſein, wollt' ich mir und der Heeresſchar, 
die ich ins Feld des Todes führ', erlauben, 
das Aug' von dieſer finſtern Wahrheit ab 

210 buntfarb'gen Siegesbildern zuzuwenden, 
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$ und gleichwohl dann gezwungen ſein, 
in dem gefährlichen Momente der Entſcheidung 
die ungeheure Wahrheit anzuſchaun? 


Nein! Schritt vor Schritt will ich das Land der großen Väter 


verlieren — über jeden Waldſtrom ſchon im voraus 
mir eine goldne Brücke baun, 

in jeder Mordſchlacht denken, wie ich in 

den letzten Winkel nur mich des Cheruskerlands 
zurückezieh': und triumphieren, 

wie nimmer Marius und Sylla triumphierten, 
wenn ich — nach einer runden Zahl von Jahren, 
verſteht ſich — im Schatten einer Wodanseiche 
auf einem Grenzſtein mit den letzten Freunden 
den ſchönen Tod der Helden ſterben kann. 
Dagobert. Nun denn, beim Styxfluß —! 
Selgar. Das geſtehſt du, Vetter, 

auf dieſem Weg nicht kommſt du eben weit. 
Dagobert. Gleich einem Löwen grimmig ſteht er auf, 
warum? Um wie ein Krebs zurückzugehn. 
Hermann. 


Nicht weit? Hm! — Seht, das möcht' ich juſt nicht ſagen. 


Nach Rom — ihr Herren Dagobert und Selgar, 

wenn mir das Glück ein wenig günftig iſt. 

Und wenn nicht ich, wie ich faſt zweifeln muß, 

3280 Enkel einer doch, wag' ich zu hoffen, 

die hier in dieſem Paar der Lenden ruhn! 
Wolf (umarmt ihn). Du Lieber, Wackrer, Göttlicher — 
Wahrhaftig, du gefällſt mir. — Kommt, ſtoßt an! 
Hermann ſoll, der Befreier Deutſchlands, leben! 

5 Hermann (ſich losmachend). 

sun, wollt ihr, wie ich ſchon einmal euch jagte, 
zuſammenraffen Weib und Kind 

5 und auf der Weſer rechtes Ufer bringen, 

5 Geſchirre, goldn' und ſilberne, die ihr 

be e ſchmelzen, Perlen und Juwelen 
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verkaufen oder ſie verpfänden, 
verheeren eure Fluren, eure Herden 

245 erſchlagen, eure Plätze niederbrennen, 
ſo bin ich euer Mann —: 

Wolf. Wie? Was? 

Hermann. Wo nicht — 
Thuiskomar. Die eignen Fluren ſollen wir verheeren —? 
Dagobert. Die Herden töten —? 

Selgar. Unſre Plätze niederbrennen —? 

Hermann. Nicht? Nicht? Ihr wollt es nicht? 

250 Thuiskomar. Das eben, Raſender, das iſt es ja, 
was wir in dieſem Krieg verteidigen wollen! 
Hermann (abbrechend). 

Nun denn, ich glaubte, eure Freiheit wär's. 
(er ſteht auf.) 
Thuiskomar. Was? — Allerdings. Die Freiheit — 
Hermann. Ihr vergebt mir! 
Thuiskomar. Wohin, ich bitte dich? 
Selgar. Was fällt dir ein? 
Hermann. 

255 Ihr Herrn, ihr hört's; ſo kann ich euch nicht helfen. 
Dagobert (bricht auf). Laß dir bedeuten, Hermann. 
Hermann (in die Szene rufend). Horſt! Die Pferde! 
Selgar (ebenjo). 

Ein Augenblick! Hör an! Du mißverſtehſt uns! 
(Die Fürſten brechen ſämtlich auf.) 
Hermann. Ihr Herrn, zur Mittagstafel ſehn wir uns. 
(Er geht ab; Hörnermuſik.) 
Wolf. O Deutſchland! Vaterland! Wer rettet dich, 


260 wenn es ein Held wie Siegmars Sohn nicht tut! 
(Alle ab.) 
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Zweiter Akt 


Szene: Teutoburg. Das Innere eines großen und prächtigen 
Fürſtenzeltes, mit einem Thron. 


Erſter Auftritt 


Hermann auf 5 Thron. Ihm zur Seite Eginhardt. Ventidius, 
der Legat von Rom, ſteht vor ihm. 


Hermann. Ventidius, deine Botſchaft, in der Tat, 
erfreut zugleich mich und beſtürzt mich. 


3 Auguſtus, ſagſt du, beut zum drittenmal 


mir ſeine 1 785 gegen Marbod an. 

Ventidius. Ja, mein erlauchter Herr. Die drei Legionen, 5 
die in Sikambrien am Strom der Lippe ſtehn, 

betrachte ſie wie dein! Quintilius Varus harrt, 

ihr großer Feldherr, deines Winkes nur, 


in die Cheruskerplätze einzurücken. 

Drei Tage, mehr bedarf es nicht, ſo ſteht er 10 
dem Marbod ſchon am Bord der Weſer gegenüber 

und zahlt, vorn an der Pfeile Spitzen, 


ihm das Metall, das er gewagt, 
dir als Tribut, der Trotz'ge, abzufordern. 


Hermann. 

Freund, dir iſt ſelbſt bekannt, wie manchem bittern Drangſal 15 
ein Land iſt heillos preisgeſtellt, 

das einen Heereszug erdulden muß. 

Da finden Raub und Mord und Brand ſich, 

der höllentſtiegene Geſchwiſterreigen, ein, 

und ſelbſt das Beil oft hält ſie nicht zurück. 20 
Meinſt du nicht, alles wohl erwogen, 


daß ich imſtande wär', allein 
Cheruska vor dem Marbob zu beſchützen? 
Ventidius. 
Nein, nein, mein Fürſt! Den Wahn, ich bitte dich, etjeme! 
25 Gewiß die Scharen, die du führſt, ſie bilden 
ein würdig kleines Heer, jedoch bedenke, 
mit welchem Feind du es zu tun! 
Marbod, das Kind des Glücks, der Fürſt der 8 iſt's, 
der, von den Rieſenbergen niederrollend, 
90 ſtets ſiegreich wie ein Ball von Schnee ſich großgewälzt. 
Wo iſt der Wall, um ſolchen Sturz zu wehren? 
Die Römer werden Mühe haben, 
die weltbeſiegenden, wie mehr, o Herr, denn du, 
dein Reich vor der Verſchüttung zu beſchirmen. 
35 Hermann. Freilich, freilich! Du haſt zu ſehr nur recht. 
Das Schickſal, das im Reich der Sterne waltet, 
ihn hat es in der Luft des Kriegs 
zu einem Helden rüſtig großgezogen, 
dagegen mir, du weißt, das ſanft're Ziel ſich ſteckte: 
40 Dem Weib, das mir vermählt, der Gatte, 
ein Vater meinen ſüßen Kindern 
und meinem Volk ein guter Fürſt zu ſein. 
Seit jener Mordſchlacht, die den Arioviſt vernichtet, 
hab' ich im Felde mich nicht mehr gezeigt; 4 
45 die Weiſung werd' ich nimmermehr vergeſſen: 2 
Es war im Augenblick der gräßlichen Verwirrung, 4 
als ob ein Geiſt erſtünde und mir jagte, | 
daß mir das Schickſal hier nicht günſtig wäre. — 
Ventidius. Gewiß! Die Weisheit, die du mir entfalteſt, 
50 füllt mit Bewundrung mich. — Zudem muß ich dir ſagen, 
daß ſo, wie nun die Sachen dringend ſtehn, 7 
o Herr, dir keine Wahl mehr bleibt, 3 
daß du dich zwiſchen Marbod und Auguſtus 
notwendig jetzt entſcheiden mußt; 
55 daß dieſes Sueven Macht im Reich Germaniens 
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zu ungeheuer anwuchs; daß Auguſtus 

die Oberherrſchaft keinem gönnen kann, 

der, auf ein Heer, wie Marbod, trotzend, 

ſich ſelbſt ſie nur verdanken will; ja, wenn 

er je ein Oberhaupt der Deutſchen anerkennt, 
ein Fürſt es ſein muß, das begreifſt du, 


den er durch einen Schritt, verhängnisvoll wie dieſen, 


auf immer ſeinem Thron verbinden kann. 
Hermann (nach einer kurzen Pauſe). 
Wenn du die Ausſicht mir eröffnen Auch 
Ventidius, daß mir 

die höchſte Herrſchgewalt in Deutſchland zugedacht, 
ſo würd' Auguſtus, das verſichr' ich dich, 
den wärmſten Freund würd' er an mir erhalten. — 
Denn dieſes Ziel, das darf ich dir geſtehn, 
reizt meinen Ehrgeiz, und mit Neid 
ſeh' ich den Marbod ihm entgegeneilen. 
Ventidins. Mein Fürſt! Das iſt kein Zweifel mehr. 
Glaub nicht, was Meuterei hier ausgeſprengt, 
ein Neffe werd' Auguſts, ſobald es nur erobert, 
in Deutſchland als Präfekt ſich niederlaſſen; 
und wenngleich Scipio, Agricola, Liein, 
durch meinen großen Kaiſer eingeſetzt, 
Nariska, Markoland und Nervien jetzt verwalten: 
Ein Deutſcher kann das Ganze nur beherrſchen! 
Der Grundſatz, das verſichr' ich dich, 
ſteht wie ein Felſen bei Senat und Volk! 
Wenn aber, das entſcheide ſelbſt, 
ein Deutſcher ſolch ein Amt verwalten ſoll: 
wer kann es ſein, o Herr, als der allein, 
durch deſſen Hilfe, uns erſprießlich, 


= ſich ſolch ein Herrſchamt allererſt errichtet? 
Hermann (vom Thron herabſteigend). 
Nun denn, Legat der römiſchen Cäſaren, 


ſo werf ' ich, was auch ſäum' ich länger, 
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mit Thron und Reich in deine Arme mich! 
90 Cheruskas ganze Macht leg' ich 
als ein Vaſall zu Auguſts Füßen nieder. 
Laß Varus kommen mit den Legionen; 
ich will fortan auf Schutz und Trutz 
mich wider König Marbod ihm verbinden! 
95 Ventidius. Nun, bei den Uraniden, dieſer Tag, 
er iſt der ſchönſte meines Lebens! 
Ich eile, dem Auguſt, o Herr, dein Wort zu melden. 
Man wird in Rom die Zirken öffnen, 
die Löwen kämpfen, die Athleten, laſſen 
100 und Freudenfeuer in die Nächte ſchicken! 
— Wann darf Quintilius jetzt die Lippe überſchreiten? 
Hermann. Wann es ſein Vorteil will. 
Ventidius. Wohlan, ſo wirſt 
du morgen ſchon in Teutoburg ihn ſehn. 
— Vergönne, daß ich die Minute nütze. (Ab.) 


Zweiter Auftritt 
Hermann und Eginhardt. 
| (Pauſe.) 
Hermann. Ging er? 
Eginhardt. Mich dünkte, ja. Er bog ſich links. 
Hermann. Mich dünkte, rechts. 
Eginhardt. Still! 
Hermann. Rechts! Der Vorhang rauſchte. 
Er bog ſich in Thusneldens Zimmer hin. 


Dritter Auftritt 
Thusnelda tritt, einen Vorhang öffnend, zur Seite auf. Die Vorigen. 
Hermann. Thuschen! 
Thusnelda. Was gibt's? 
Hermann. Geſchwind! Ventidius ſucht dich. 
Thusnelda. Wo? 
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Hermann. Bon En äußern Gang. 

Thusnelda. So? Deſto beſſer. 

So bin ich durch den mittlern ihm entflohn. 

Hermann. Thuschen, geſchwind! Ich bitte dich! 
Thusnelda. Was haſt du? 

Hermann. Zurück, mein Herzchen! Liebſt du mich! Zurücke! 5 
In deine Zimmer wieder! Raſch! Zurücke! 

Thusnelda (lächelnd). Ach, laß mich gehn! 

Hermann. Was? Nicht? Du weigerſt mir —? 

Thusnelda. Laß mich mit dieſem Römer aus dem Spiele. 
Hermann. Dich aus dem Spiel? Wie! Was! Biſt du bei Sinnen? 


Warum? Weshalb? 10 
Thusnelda. — Er tut mir leid, der Jüngling. 
Hermann. 


Dir leid? Gewiß, beim Styx, weil er das Untier geſtern —? 
Thusnelda. Gewiß! Bei Braga! Bei der ſanften Freya: 

er war ſo rüſtig bei der Hand! 

Er wähnte doch, mich durch den Schuß zu retten, 

und wir verhöhnen ihn! 15 
Hermann. Ich glaub, beim Himmel, 

die römiſche Tarantel hat —? 

Er wähnt ja auch, du Törin, du, 

daß wir den Wahn der Tat ihm danken! 

Fort, Herzchen, fort! 

Eginhardt. Da iſt er ſelber ſchon! 

Hermann. Er riecht die Fährt' ihr ab, ich wußt' es wohl. 20 
— Du ſei mir klug, ich rat' es dir! 

Komm, Eginhardt, ich hab' dir was zu ſagen. (Ab.) 


Vierter Auftritt 


Thusnelda nimmt eine Laute und ſetzt ſich nieder. 
Ventidius und Scäpio treten auf. 


BVentidius (noch unter dem Eingang). Scäpio, haft du gehört? 
Scäpio. Du ſagſt, der Bote —? 
Bentidius (flüchtig). Der Bote, der nach Rom geht, an Auguſtus, 
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ſoll zwei Minuten warten; ein Geſchäft 

für Livia liegt, die Kaiſerin, mir noch ob. 
5 Scäpio. Genug! Es ſoll geſchehn. (Ab.) 

Ventidius. Harr' meiner draußen! 


Fünfter Auftritt 
Thusnelda und Ventidius. 


Ventidius. Vergib, erlauchte Frau, dem Freund’ des Hauſes, 
wenn er den Fuß unaufgerufen 
in deine göttergleiche Nähe ſetzt! 
Von deiner Lippe hört ich gern, 
wie du die Nacht nach jenem Schreck der geſtern 
dein junges Herz erſchütterte, geſchlummert. 
Thusnelda. Nicht eben gut, Ventidius. Mein Gemüt 
war von der Jagd noch ganz des wilden Urs erfüllt. 
Vom Bogen ſandt' ich tauſendmal den Pfeil, 
10 und immerfort ſah ich das Tier 
mit eingeſtemmten Hörnern auf mich ſtürzen. 
Ein fürchterlicher Tod, Ventidius, 
ſolch einem Ungeheur erliegen! 
Arminius ſagte ſcherzend heut, 
15 ich hätte durch die ganze Nacht 
Ventidius! Ventidius! gerufen. 
Ventidius (läßt ſich leidenſchaftlich vor ihr nieder und ergreift ihre 
Hand). Wie ſelig bin ich, Königin, 
dir ein Gefühl entlockt zu haben! 
20 Was für ein Strahl der Wonne ſtrömt, 
mir unerträglich, alle Glieder lähmend, 
durch den entzückten Buſen hin, 
ſagt mir dein ſüßer Mund, daß du bei dem Gedanken 
an mich empfindeſt — wär's auch die unſcheinbare 
25 Empfindung nur des Danks, verehrte Frau, 
die jedem Glücklichen geworden wäre, 
der als ein Retter dir zur Seite ſtand! 
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Thusnelda. Ventidius, was willſt du mir? Steh auf! 
Ventidius. Nicht eher, Vergötterte, als bis du meiner Bruſt 
ein Zeichen, gleichviel welches, des 
Gefühls, das ich in dir entflammt, verehrt! 
Sei es das mindeſte, was Sinne greifen mögen, 
das Herz geſtaltet es zum Größeſten. 
Laß es den Strauß hier ſein, der deinen Buſen ziert, 
bier dieſe Schleife, dieſe goldne Locke — 
Jaa, Kön'gin, eine Locke laß es ſein! 
Thusnelda. Ich glaub, du ſchwärmſt; du weißt nicht, wo du biſt! 
Ventidius. Gib eine Locke, Abgott meiner Seele, 
von dieſem Haupthaar mir, das von der Juno Scheiteln 
in üpp'gere Wogen nicht zur Ferſe wallt! 

Sieh, dem Arminius gönn' ich alles: 
Das ganze duftende Gefäß von Seligkeiten, 
das ich in meinen Armen zitternd halte, 
ſein it's ich gönn' es ihm: es möge jein verbleiben; 
die einz ge Locke fleh' ich nur für mich, 
die in dem Hain beim Schein des Monds 
aan meine Lippe heiß gedrückt, 
mir deines Daſeins Traum ergänzen ſoll! 
Die kannſt du mir, geliebtes Weib, nicht weigern, 
wenn du nicht grauſam mich verhöhnen willſt. 
Thusnelda. Ventidius, ſoll ich meine Frauen rufen? 
Ventidius. Und müßt ich ſo, in Anbetung geſtreckt, 
zu deinen Füßen flehend liegen, 
bis das Gigantenjahr des Platon abgerollt, 
bis die graubärt'ge Zeit ein Kind geworden 
und der verliebten Schäfer Paare wieder 
aan Milch⸗ und Honigſtrömen zärtlich wandeln; 

von dieſem Platz entweichen werd' ich nicht, 

bis jener Wunſch, den meine Seele 
gewagt hat dir zu nennen, mir erfüllt. 


. ſteht auf und ſieht ihn an. Ventidius läßt ſie betreten los 
und erhebt ſich. Thusnelda geht und klingelt.) 
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Sechſter Auftritt 


Gertrud und Bertha treten auf. Die Vorigen. 


Thusnelda. | 
Gertrud, wo bleibſt du? Ich rief nach meinen Kindern. 
Gertrud. Sie ſind im Vorgemach. 
(Sie wollen beide gehen.) 
Thusnelda. Wart' einen Augenblick! 
Gertrud, du bleibſt! — Du, Bertha, kannſt ſie holen. 
(Bertha ab.) 


Siebenter Auftritt 


Thusnelda ſetzt ſich wieder nieder, ergreift die Laute und tut einige 
Griffe darauf. Ventidius 95 dc 1 ihr auf einem Seſſel nieder. 
ertru 


(Pauſe.) 

Thusnelda (spielt und jingt). 

Ein Knabe ſah den Mondenſchein 

in eines Teiches Becken; 

er faßte mit der Hand hinein, 
| | den Schimmer einzuſtecken; 
5 da trübte ſich des Waſſers Rand, 
das glänz'ge Mondesbild verſchwand, 
und ſeine Hand war — 


(Ventidius ſteht auf. Er hat währenddeſſen unbemerkt eine Locke von 8 
Thusneldens Haar geſchnitten, wendet ſich ab und drückt ſie leiden⸗ 
ſchaftlich an ſeine Lippen.) 


Thusnelda (hält inne). Was haſt du? 
Ventidius (entzückt). — Was ich um das Gold der Afern, 
die Seide Perſiens, die Perlen von Korinth, n 
10 um alles, was die Römerwaffen 5 
je in dem Kreis der Welt erbeuteten, nicht laſſe! 
Thusnelda. Ich glaub', du treibſt die Dreiſtigkeit ſo weit, 
und nahmſt mir — ö 
(Sie legt die Laute weg.) 
Ventidius. Nichts, nichts als dieſe Locke! 
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Doch ſelbſt der Tod nicht trennt mich mehr von ihr! 

(Er beugt ehrfurchtsvoll ein Knie vor ihr und geht ab.) 

| Thusnelda (ſteht auf). Ventidius Carbo, du beleidigſt mich! - — 15 
Gib fie mir her, ſag ich! — Ventidius Carbo! 


Achter Auftritt 


Hermann mit einer Pergamentrolle. Hinter ihm Eginhardt. 
Die Vorigen. 


Hermann. Was gibt's, mein Thuschen? Was erhitzt dich ſo? 
Thusnelda (erzürnt). Nein, dies iſt unerträglich, Hermann! 
Hermann. 

Was haſt du? Sprich! Was iſt geſchehn, mein Kind? 
Thusnelda. Ich bitte dich, verſchone fürder 

mit den Beſuchen dieſes Römers mich. 

Du wirfſt dem Walfiſch, wie das Sprichwort ſagt, 

zum Spielen eine Tonne vor; 

doch wenn du irgend dich auf offnem Meere noch 

erhalten kannſt, ſo bitt' ich dich, 

laß es was anders als Thusnelden ſein. 10 
Hermann. Was wollt' er dir, mein Herzchen, ſag mir an? 
Thusnelda. Er kam und bat, mit einer Leidenſchaft, 

die wirklich alle Schranken niederwarf, 

geſtreckt auf Knieen, wie ein Glücklicher, ö 

um eine Locke mich — a 1 
Hermann. Du gabſt ſie ihm —? | 
Thusnelda. Ich —? Ihm die Locke geben! 
Hermann. Was! Nicht, nicht? 

Thusnelda. Ich weigerte die Locke ihm. Ich ſagte, 
ihn hätte Wahnſinn, Schwärmerei ergriffen, 
erinnert ihn, an welchem Platz er wäre — 


. 


N Hermann. Da kam er her und ſchnitt die Locke ab —? 20 


Thusnelda. Ja, in der Tat! Es ſcheint, du denkſt ich ſcherze. 


AUnzwiſchen ich auf jenem Seſſel mir 


ein Lied zur Zither ſang, löſt' er 
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mit welchem Werkzeug weiß ich nicht bis jetzt, 
25 mir eine Locke heimlich von der Scheitel 
und gleich, als hätt' er ſie, der Törichte, 
von meiner Gunſt davongetragen, 
drückt er ſie glühend vor Entzücken an die Lippen 
und ging mit Schritten des Triumphes 
30 als du erſchienſt, mit ſeiner Beut' hinweg. 
Hermann (mit Humor). 
Ei, Thuschen, was! So ſind wir glückliche 
Geſchöpfe ja, ſo wahr ich lebe, 
daß er die andern dir gelaſſen hat! 
Thusnelda. Wie? Was? Wir wären ane 
Hermann. Ja, beim Himmel! 
35 Käm er daher, mit ſeinen Leuten, 
die Scheitel ratzenkahl dir abzuſcheren: 
ein Schelm, mein Herzchen, will ich ſein, 
wenn ich die Macht beſitz', es ihm zu wehren. 
Thusnelda (zuckt die Achſeln). 
— Ich weiß nicht, was ich von dir denken ſoll. 
40 Hermann. Bei Gott, ich auch nicht. Varus rückt 
mit den Kohorten morgen bei mir ein. 
Thusnelda (ſtreng). 
Armin, du hörſt, ich wiederhol' es dir, 
wenn irgend dir dein Weib was wert iſt, 


ſo nötigſt du mich nicht, das Herz des Jünglings ferner 


45 mit falſchen Zärtlichkeiten zu entflammen. 


Bekämpf' ihn, wenn du willſt, mit Waffen des Betrugs 


da, wo er mit Betrug dich angreift; 
doch hier, wo gänzlich unbeſonnen 
ſein junges Herz ſich dir entfaltet, 
50 hier wünſch' ich lebhaft, muß ich dir geſtehn, 
daß du auf offne Weiſe ihm begegneſt. 


Sag ihm mit einem Wort beſtimmt, doch ungehäſſig, 


daß ſeine kaiſerliche Sendung 
an dich und nicht an deine Gattin ſei gerichtet. 
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Hermann (ſieht ſie an). 


b = Entflammen? Weſſen Herz? Ventidius Carbos? 
5 Thuschen, ſieh mich mal an! — Bei unſrer Hertha, 
ich glaub', du bild'ſt dir ein, Ventidius liebt dich. 


Thusnelda. Ob er mich liebt? 


Hermann. Nein, ſprich im Ernſt, das glaubſt du? 
So, was ein Deutſcher lieben nennt, 
mit Ehrfurcht und mit Sehnſucht, wie ich dich? 


Thusnelda. 


Gewiß, glaub' mir, ich fühl's, und fühl's mit Schmerz, 
daß ich den Irrtum leider ſelbſt, 

der dieſes Jünglings Herz ergriff, verſchuldet. 

Er hätte ohne die betrügeriſchen Schritte 

zu welchen du mich aufgemuntert, 

ſich nie in dieſe Leidenſchaft verſtrickt; 

und wenn du das Geſchäft, ihn offen zu enttäuſchen, 
nicht übernehmen willſt, wohlan, 

bei unſrer nächſten Zwieſprach' werd' ich's ſelbſt. 
Hermann. Nun, Thuschen, ich verſichre dich, 

ich liebe meinen Hund mehr als er dich. 

Du machſt, beim Styx, dir überflüſſ'ge Sorge. 

Ich zweifle nicht, o ja, wenn ihn dein ſchöner Mund 
um einen Dienſt erſucht, er tut ihn dir; 

doch, wenn er die Orange ausgeſaugt, 

die Schale, Herzchen, wirft er auf den Schutt. 


Thusnelda (empfindlich). 


Dich macht, ich ſeh', dein Römerhaß ganz blind. 


Weil als dämonenartig dir 


das Ganz' erſcheint, ſo kannſt du dir 

als ſittlich nicht den einzelnen gedenken. 

Hermann. Meinſt du? Wohlan! Wer recht hat, wird ſich zeigen. 
Wie er die Lock' auf welche Weiſe 

gebrauchen will, das weiß ich nicht; 

dioch ſie im ſtillen an den Mund zu drücken, 

dass, kannſt du ſicher glauben, iſt es nicht. — 
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Doch, Thuschen, willſt du jetzt allein mich laſſen? 
Thusnelda. O ja. Sehr gern. 
Hermann. Du biſt mir doch nicht bös? 
Thusnelda. Nein, nein. Verſprich mir nur, für immer mich 
mit dieſem Toren aus dem Spiel zu laſſen! 
90 Hermann. Topp, meine Hand drauf, in drei Tagen 
ſoll ſein Beſuch dir nicht zur Laſt mehr fallen! 
(Thusnelda und Gertrud ab.) 


Neunter Auftritt 


Hermann und Eginhardt. 


Hermann. Haſt du mir den geheimen Boten 

an Marbod, Fürſt von Suevien, beſorgt? 

Eginhardt. Er ſteht im Vorgemach. 

Hermann. Wer iſt es? 

Eginhardt. Mein Fürſt und Herr, es iſt mein eigner Sohn! 
S Ich konnte keinen Schlechteren | 

für dieſe wicht'ge Botſchaft dir beſtellen. 

Hermann. Ruf ihn herein! 

Eginhardt. Luitogar, erſcheine! 


Zehnter Auftritt 
Luitgar tritt auf. — Die Vorigen. 
Hermann. Du biſt entſchloſſen, hör ich, Luitgar, 
an Marbod heimlich eine Botſchaft zu beſorgen? 
Luitgar. Ich bin's, mein hoher Herr. 
Hermann. Kann ich gewiß ſein, x 
daß das, was ich dir anvertraue, 
5 vor morgen nacht in ſeinen Händen iſt? 
Luitgar. Mein Fürſt, ſo ſicher als ich morgen lebe, 
ſoo ſicher auch iſt es ihm überbracht. 
Hermann. Gut. — Meine beiden blonden J Jungen wirſt du, 
den Rinold und den Adelhart, 
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empfangen, einen Dolch und dieſes Schreiben hier, 10 
dem Marbod, Herrn des Suevenreiches, . 

von mir zu überliefern. — Die drei Dinge 

erklären ſich, genau erwogen, ſelbſt, 

und einer mündlichen Beſtellung braucht es nicht; 

doch um dich in den Stand zu ſetzen, 15 
ſogleich jedwedem Irrtum zu begegnen, 

der etwa nicht von mir berechnet wäre, 

will ich umſtändlich von dem Schritt, 

zu dem ich mich entſchloß, dir Kenntnis geben. 

Luitgar. Geruhe deinen Knecht zu unterrichten. 20 
Hermann. Die Knaben ſchick' ich ihm zuvörderſt und den Dolch, 
damit dem Brief er Glauben ſchenke. 

Wenn irgend in dem Brief' ein Arges iſt enthalten, 

ſoll er den Dolch ſofort ergreifen | 

und in der Knaben weiße Brüſte drücken. 1 25 
Luitgar. Wohl, mein erlauchter Herr. 

Hermann. Auguſtus hat 

das Angebot der drei Legionen, 

die Varus führt, zum Schutze wider Marbod 

zum drittenmal mir heute wiederholt. 

Gründe von zwingender Gewalt beſtimmten mich, 5 30 
die Truppen länger nicht mehr abzulehnen. ; 
Sie rücken morgen in Cheruska ein 

und werden in drei Tagen ſchon 

am Weſerſtrom ins Angeſicht ihm ſehn. 

Varus will ſchon am Idus des Auguſts 35 
(aljo am Tag’ nach unjerem 

hochheil'gen Nornentag, das merk' dir wohl) 

mit ſeinem Römerheer die Weſer überſchiffen, 

und Hermann wird auf einen Marſch 

mit dem Cheruskerheer zu gleichem Zweck ihm folgen. 40 
An dem Alraunentag, Luitgar f 

lalſo am Tag vor unſerm Nornentag), 

brech' ich von Teutoburg mit meinen Scharen auf. 
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Jenſeits der Weſer wollen wir 
45 vereint auf Marbods Haufen plötzlich fallen; 
und wenn wir ihn erdrückt (wie kaum zu zweifeln ſteht), 
ſoll mir, nach dem Verſprechen Auguſts, 
die Oberherrſchaft in Germanien werden. 
Luitgar. Ich faſſ', o Herr, dich und bewundre 
50 ſchon im voraus, was noch erfolgen wird. 
Hermann. Ich weiß inzwiſchen, daß Auguſtus ſonſt 
ihm mit der Herrſchaft von Germanien geſchmeichelt. 
Mir iſt von guter Hand bekannt, 
daß Varus heimlich ihn mit Geld 
55 und Waffen ſelbſt verſehn, mich aus dem Feld zu ſchlagen. 
Das Schickſal Deutſchlands lehrt nur allzu deutlich mich, 
daß Auguſts letzte Abſicht ſei, 
uns beide, mich wie ihn, zugrund zu richten, 
und wenn er, Marbod, wird vernichtet ſein, 
60 der Suevenfürſt, ſo fühl' ich lebhaft, 
wird an Arminius die Reihe kommen. 
Luitgar. Du kennſt, ich ſeh', die Zeit, wie wenige. 
Hermann. Da ich nun — ſoll ich einen Oberherrn erkennen, 
weit lieber einem Deutſchen mich 
65 als einem Römer unterwerfen will: 
Von allen Fürſten Deutſchlands aber ihm, 
Marbod, um ſeiner Macht und ſeines Edelmuts 
der Thron am unzweideutigſten gebührt: 
So unterwerf' ich mich hiermit demſelben 
70 als meinem Herrn und hohen König 
und zahl' ihm den Tribut, Luitogar, den er 
durch einen Herold jüngſt mir abgefordert. 
Luitgar (betreten). 
Wie, mein erlauchter Herr! Hört' ich auch recht? 
Du unterwirfſt —? Ich bitte dich, mein Vater! 
(Eginhardt winkt ihm, ehrfurchtsvoll zu ſchweigen.) 
75 Hermann. Dagegen, hoff' ich, übernimmt nun er 
als Deutſchlands Oberherrſcher die Verpflichtung, 
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das Vaterland von dem Tyrannenvolk zu ſäubern. 
Er wird den Römeradler länger nicht 
um einen Tag, ſteht es in ſeiner Macht, 
auf Hermanns, ſeines Knechts, Gefilden dulden. 
Und da der Augenblick ſich eben günſtig zeigt, 
dem Varus, eh' der Mond noch wechſelte, 
2 das Grab in dem Cheruskerland zu graben, 
2 ſo wag' ich es, ſogleich dazu 
in Ehrfurcht ihm den Kriegsplan vorzulegen. 
Eginhardt. Jetzt merk' wohl auf, Luitogar, 
und laß kein Wort Arminius' dir entſchlüpfen. 
Luitgar. Mein Vater! Meine Bruſt iſt Erz 
und ein Demantengriffel ſeine Rede! 
Hermann. Der Plan iſt einfach und begreift ſich leicht. — 
Varus kommt in der Nacht der düſteren Alraunen 
im Teutoburger Walde an, 
der zwiſchen mir liegt und der Weſer Strom. 
Er denkt am folgenden, dem Tag der letzten Nornen, 
des Stroms Geſtade völlig zu erreichen, 
um an dem Idus des Auguſts 
mit ſeinem Heer darüber hin zu gehn. 
Nun aber überſchifft, am Tag ſchon der Alraunen, 
Marbod der Weſer Strom und rückt 
ihm bis zum Wald von Teutoburg entgegen. 
Am gleichen Tag brech' ich, dem Heer des Varus ae 
aus meinem Lager auf und rücke 
von hinten ihm zu dieſem Walde nach. 
Wenn nun der Tag der Nornen purpurn 
des Varus Zelt beſcheint, ſo ſiehſt du, Freund Luitgar, 
it ihm der Lebensfaden ſchon durchſchnitten. 
Denn nun fällt Marbod ihn von vorn, 
von hinten ich ihn grimmig an, 
erdrückt wird er von unſrer Doppelmacht: 
und keine andre Sorge bleibt uns, 
als die nur, eine Handvoll Römer zu verſchonen. 
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die von dem Fall der übrigen 

die Todespoſt an den Auguſtus bringen. 

— Ich denk', der Plan iſt gut. Was meinſt du, Luitgar? 

115 Luitgar. O Hermann! Wodan hat ihn ſelbſt dir zugeflüſtert! 

Sieh, wenn du den Cheruskern ihn wirſt nennen, 

ſie werden, was ſie nimmer tun, 

Sieg! vor dem erſten Keulenſchlag ſchon rufen! 

Hermann. Wohlan! In dem Vertraun jetzt, das ich hege, 
120 er, Marbod, auch werd' dieſen Plan | 

nach jeiner höhren Weisheit billigen, 

nimmt er für mich die Kraft nun des Geſetzes an. 

An dem Alraunentag rück' ich nunmehr ſo fehllos, 

als wär' es ſein Gebot, aus meinem Lager aus 

125 und ſteh' am Nornentag vorm Teutoburger Wald. 
Ihm aber — überlaß ich es in Ehrfurcht, i 
nach dem Entwurf das Seinige zu tun. 

— Haſt du verſtanden? 
Luitgar. Wohl, mein erlauchter Herr. 
Hermann. Sobald wir über Varus' Leiche uns 

130 begegnet — beug' ich ein Knie vor ihm 
und harre ſeines weiteren Befehls. 

— Weißt du noch ſonſt was, Eginhardt? 
Eginhardt. Nichts, mein Gebieter. | 
Hermann. Oder du, Luitgar? 

Luitgar (zögernd). 

Nichts mindeſtens, das von Bedeutung wäre. — 

135 Laß deiner Weisheit ganz mich unterwerfen. | 
Hermann. — Nun? Sag's nur dreiſt heraus, du ſiehſt jo Re 
auf dieſe kleine Rolle nieder, 
als hätt'ſt du nicht das Herz, ſie zu ergreifen. 

Luitgar. Mein Fürſt, die Wahrheit dir zu ſagen, 

140 die Möglichkeit, daß mich ein Unfall träf', erſchreckt mich. 
Laß uns in keinem Stück der Gunſt des Glücks vertraun. 
Vergönne mir, ich bitte dich, 
zwei Freund' ins Lager Marbods mitzunehmen, 
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damit, wenn mir Verhindrung käme, 


ein andrer und ein dritter noch - 145 
4 das Blatt in ſeine Hände bringen kann. 
Hermann. 
9 Nichts, nichts, Luitgar! Welch ein Wort entfiel dir? 
3 Wer wollte die gewalt'gen Götter 
aaaſöo verſuchen?! Meinſt du, es ließe 
das große Werk ſich ohne ſie vollziehn? 150 
2 Als ob ihr Blitz drei Boten minder 
a als einen einzelnen zerſchmettern könnte! 
DTiu gehſt allein; und triffſt du mit der Botſchaft 
| zu jpät bei Marbod oder gar nicht ein: 
| Sei's! mein Geſchick iſt's, das ich tragen werde. 155 
i Luitgar. | 
= Gib mir die Botſchaft! Nur der Tod verhindert, 
5 daß er ſie morgen in den Händen hält. 
1 Hermann. 
Komm! So gebraucht' ich dich. Hier iſt die Rolle, 
E und Dolch und Kinder händ'g' ich gleich dir ein. 
3 (Alle ab.) 
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Dritter Akt 


Szene: Platz vor einem Hügel, auf welchem das Zelt Hermanns ſteht. 

Zur Seite eine Eiche, unter welcher ein großes Polſter liegt, mit präch⸗ 

tigen Tigerfellen überdeckt. Ii „ ſieht man die Wohnungen 
er Horde. 


Erſter Auftritt 
Hermann, Eginhardt, zwei Alteſten der Horde und andere ſtehen 
vor dem Zelt und ſchauen in die Ferne. 
Hermann. Das iſt Thuiskon, was jetzt Feuer griff? 
Erſter Alteſter. Vergib mir, Herthakon. 
Hermann. Ja, dort zur Linken. 
Der Ort, der brannte längſt. Zur Rechten, mein' ich. 
Erſter Alteſter. Zur Rechten, meinſt du. Das iſt Helakon. 
5 Thuiskon kann man hier vom Platz nicht ſehn. 
Hermann. Was! Helakon! Das liegt in Aſche ſchon. 
Ich meine, was jetzt eben Feuer griff? 
Erſter Alteſter. 
Ganz recht! Das iſt Thuiskon, mein Gebieter! 
Die Flamme ſchlägt jetzt übern Wald empor. — 
(Pauſe.) 
10 Hermann. Auf dieſem Weg' rückt, dünkt mich, Varus an? 
Erſter Alteſter. 
Varus? Vergib. Von deinem Jagdhaus Orla. 
Das iſt der Ort, wo heut er übernachtet. 
Hermann. Ja, Varus in Perſon. Doch die drei Haufen, 
die er ins Land mir führt —? 8 
Zweiter Alteſter (vortretend). Die ziehn, mein König, 
15 durch Thuiskon, Helakon und Herthakon. 
(Pauſe.) 
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Hermann (indem er vom Hügel herabſchreitet). 

Man ſoll aufs beſte, will ich, ſie empfangen. 

An Nahrung weder reichlicher, 

wie der Italier ſie gewohnt, ſoll man's, 

noch auch an Met, an Fellen für die Nacht 

noch irgend ſonſt, wie ſie auch heiße, 20 
an einer Höflichkeit gebrechen laſſen. 6 

Denn meine guten Freunde ſind's, 


von Auguſt mir geſandt, Cheruska zu beſchirmen, 


und das Geſetz der Dankbarkeit erfordert, 

nichts, was ſie mir verbinden kann, zu ſparen. 25 
Erſter Alteſter. Was dein getreuer Lagerplatz beſitzt, 

das, zweifle nicht, wird er den Römern geben. 

Zweiter Alteſter. 

Warum auch ſoll er warten, bis man's nimmt? 


Zweiter Auftritt 


Drei Hauptleute treten eilig nacheinander auf. — Die Vorigen. 


Der erſte Hauptmann (indem er auftritt). 

Mein Fürſt, die ungeheueren 

Unordnungen, die ſich dies Römerheer erlaubt, 

beim Himmel! überſteigen allen Glauben. 

Drei deiner blüh'ndſten Plätze ſind geplündert, 

entflohn die Horden, alle Hütten und Gezelte — 5 
die unerhörte Tat! — den Flammen preisgegeben! 


Hermann (heimlich und freudig). 


Geh, geh, Siegreſt! Spreng' aus, es wären ſieben! 
Der erſte Hauptmann. 

Was? — Was gebeut mein König? 

Eginhardt. Hermann ſagt — 


(Er nimmt ihn beiſeite.) 


Erſter Alteſter. Dort kommt ein neuer e ſchon! 


Der zweite Hauptmann (tritt auf). 
Mein Fürſt, man ſchickt von Herthakon mich her, 10 
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dir eine gräßliche Begebenheit zu melden! 
Ein Römer iſt in dieſem armen Ort 
mit einer Wöchnerin in Streit geraten 
und hat, da ſie den Vater rufen wollte, 
15 das Kind, das ſie am Buſen trug, ergriffen, 
des Kindes Schädel, die Hyäne, raſend 
an ſeiner Mutter Schädel eingeſchlagen. 
Die Feldherrn, denen man die Greueltat gemeldet, 
die Achſeln haben ſie gezuckt, die Leichen 
20 in eine Grube heimlich werfen laſſen. 
Hermann (ebenfo). | 
Geh! Fleuch! Verbreit' es in dem Platz, Govin! 
Verſichere von mir, den Vater hätten ſie | 
lebendig, weil er zürnte, nachgeworfen! 
Der zweite Hauptmann. - 
Wie? Mein erlauchter Herr! 


Eginhardt (nimmt ihn beim Arm). Ich will dir ſagen — 


(Er ſpricht heimlich mit ihm.) 
Erſter Alteſter. 
25 Beim Himmel! Da erſcheint der dritte ſchon! 
Der dritte Hauptmann (tritt auf). 


Mein Fürſt, du mußt, wenn du die Gnade haben willſt, 


verzuglos dich nach Helakon verfügen. 
Die Römer fällten dort, man ſagt mir, aus Verſehen 
der tauſendjähr'gen Eichen eine, 
30 dem Wodan, in dem Hain der Zukunft, heilig. 
Ganz Helakon hierauf, Thuiskon, Herthakon 
und alles, was den Kreis bewohnt, 


mit Spieß und Schwert ſtand auf, die Götter zu verteid'gen. 


Den Aufruhr raſch zu dämpfen, ſteckten 

35 die Römer plötzlich alle Läger an: 
Das Volk, ſo ſchwer beſtraft, zerſtreute jammernd ſich 
und heult jetzt um die Aſche ſeiner Hütten. — 
Komm, bitt' ich dich, und ſteure der Verwirrung! 


Hermann. Gleich, gleich! — Man hat mir hier geſagt, 
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die Römer hätten die Gefangenen gezwungen, 


Zeus, ihrem Greuelgott, in den Staub zu knien? 


Der dritte Hauptmann. 
Nein, mein Gebieter, davon weiß ich nichts. 


Hermann. Nicht? Nicht? — Ich hab' es von dir ſelbſt gehört! 


Der dritte Hauptmann. Wie? Was? 
Hermann (in den Bart). Wie! Was! Die deutſchen Uren! 
— Bedeut' ihm was die Liſt ſei, Eginhardt. 


Eginhardt. Verſteh', Freund Ottokar! Der König meint — 


(Er nimmt ihn beim Arm und ſpricht heimlich mit ihm.) 
Erſter Alteſter. 
Nun, ſolche Zügelloſigkeit, beim hohen Himmel, 
in Freundes Land noch obenein, 
ward doch, ſeitdem die Welt ſteht, nicht erlebt! 
Zweiter Alteſter. Schickt Männer aus, zu löſchen! 
Hermann (der wieder in die Ferne geſehn). Hör', Eginhardt, 
was ich dir ſagen wollte — 
Eginhardt. Mein Gebieter! 
Hermann (heimlich). 
Haſt du ein Häuflein wackrer Leute wohl, 
die man zu einer Liſt gebrauchen könnte? 


Eginhardt. Mein Fürſt, die War' iſt ſelten, wie du weißt. 


— Was wünſcheſt du, ſag an? 

Hermann. Was? Haſt du ſie? 

Nun hör, ſchick' fie dem Varus, Freund, 

wenn er zur Weſer morgen weiterrückt, 

ſchick' fie in Römerkleidern doch vermummt ihm nach. 
Laß ſie, ich bitte dich, auf allen Straßen, 

die ſie durchwandern, ſengen, brennen, plündern: 
wenn ſie's geſchickt vollziehn, will ich ſie lohnen! 


Eginhardt. Du ſollſt die Leute haben. Laß mich machen. 


(Er miſcht ſich unter die Hauptleute.) 
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60 


Dritter Auftritt 
Thusnelda tritt aus dem Zelt. — Die Vorigen. 


Hermann (heiter). 
Ei, Thuschen! Sieh, mein Stern! Was bringſt du mir? 
(Er ſieht wieder mit vorgeſchützter Hand in die Ferne hinaus.) 
Thusnelda. Ei nun! Die Römer, ſagt man, ziehen ein; 
die muß Arminius' Frau doch auch begrüßen. 
Hermann. Gewiß, gewiß! So will's die Artigkeit. 
5 Doch weit ſind ſie im Felde noch; 
komm her und laß den Zug heran uns plaudern! 
(Er winkt ihr, ſich unter der Eiche niederzulaſſen.) 
Thusnelda (den Sitz betrachtend). 
Der Sybarit! Sieh da! Mit ſeinen Polſtern! 
Schämſt du dich nicht? — Wer traf die Anſtalt hier? 
(Sie ſetzt ſich nieder.) 
Hermann. Ja, Kind, die Zeiten, weißt du, ſind entartet. 
10 Holla, ſchafft Wein mir her, ihr Knaben, 
damit der Perſerſchach vollkommen ſei! 

(Er läßt ſich an Thusneldens Seite nieder und umarmt ſie.) 
Nun, Herzchen, ſprich, wie geht's dir, mein Planet? 
Was macht Ventidius, dein Mond? Du ſahſt ihn? 

(Es kommen Knaben und bedienen ihn mit Wein.) 
Thusnelda. Ventidius? Der grüßt dich. 
Hermann. So! Du ſahſt ihn? 
15 Thusnelda. Aus meinem Zimmer eben ging er fort! — 
Sieh mich 'mal an! 
Hermann. Nun? 
Thusnelda. Siehſt du nichts? 
Hermann. Nein, Thuschen. 
Thusnelda. Nichts, gar nichts, nicht das mindeſte? 
Hermann. Nein, in der Tat! Was ſoll ich ſehn? 
Thusnelda. Nun wahrlich, 
wenn Varus auch ſo blind wie du, 
20 der Feldherr Roms, den wir erwarten, 
ſo war die ganze Mühe doch verſchwendet. 
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* Hermann (indem er dem Knaben, der ihn bedient, den Becher 


zurückgibt). 
Ja, ſo, du haſt auf meinen Wunſch den Anzug 
heut mehr gewählt als ſonſt — 
Thusnelda. So, mehr gewählt! 
Geſchmückt bin ich, beim hohen Himmel, 
daß ich die Straßen Roms durchſchreiten könnte! 
Hermann. 
Potz! Bei der großen Hertha! Schau! — Hör' du! 
Wenn ihr den Adler ſeht, ſo ruft ihr mich. 

(Der Knabe, der ihn bedient, nickt mit dem Kopf.) 

Thusnelda. Was? 
Hermann. Und Ventidius war bei dir? 
Tusnelda. 
Ja, allerdings, und zeigte mir am Putztiſch, 
wie man in Rom das Haar ſich ordnet, 
den Gürtel legt, das Kleid in Falten wirft. 


Hermann. Schau, wie er göttlich dir den Kopf beſorgt! 


Der Kopf, beim Styx, von einer Juno! 

Bis auf das Diadem ſogar, 

das dir vom Scheitel blitzend niederſtrahlt! 
Thusnelda. Das iſt das ſchöne Prachtgeſchenk, 
das du aus Rom mir jüngſthin mitgebracht. 


Hermann. So? Der geſchnitt'ne Stein, gefaßt in Perlen? 


Ein Pferd war, dünkt mich, drauf. 
Thusnelda. Ein wildes, ja, 
: das ſeinen Reiter abwirft. — 

(Er betrachtet das Diadem.) 
. Aber, Thuschen, Thuschen, 
wie wirſt du ausſehn, liebſte Frau, 
wenn du mit einem kahlen Kopf wirſt gehn? 
Thusnelda. Wer? Ich? 


Hermann. Du, ja. — Wenn Marbod erſt geſchlagen iſt, 
ſo läuft kein Mond ins Land, beim Himmel, 


“= ſie ſcheren dich jo kahl wie eine Ratze. 
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Thusnelda. Ich glaub’, du träumſt, du ſchwärmſt! Wer wird 
den Kopf mir —? 
Hermann. Wer? Ei, Quintilius Varus und die Römer, 
mit denen ich alsdann verbunden bin. 
Thusnelda. Die Römer? Was! 
Hermann. Ja was zum Henker denkſt du? 
50 — Die röm'ſchen Damen müſſen doch, 
wenn ſie ſich ſchmücken, hübſche Haare haben. 
Thusnelda. Nun, haben denn die röm'ſchen Damen keine? 
Hermann. 
Nein, ſag ich; ſchwarze, ſchwarz und fett wie Hexen, 
nicht hübſche, trockne, goldne, ſo wie du. 
55 Thusnelda. Wohlan, ſo mögen ſie — der trift'ge Grund! 
Wenn ſie mit hübſchen nicht begabt, 
ſo mögen ſie mit ſchmutz'gen ſich behelfen. 
Hermann. So? In der Tat? Da ſollen die Kohorten 
umſonſt wohl übern Rhein gekommen ſein? 
60 Thusnelda. Wer? die Kohorten? 
Hermann. Ja, die Varus führt. 
Thusnelda (lacht). Das muß ich ſagen! Der wird doch 
um meiner Haare nicht gekommen ſein? 
Hermann. Was? Allerdings! Bei unſrer großen Hertha! 
Hat dir Ventidius das noch nicht geſagt? 
65 Thusnelda. Ach, geh, du biſt ein Affe! 
Hermann. Nun, ich ſchwör's dir. — 
Wer war es ſchon, der jüngſt beim Mahl erzählte, 
was einer Frau in Übien begegnet? 
Thusnelda. Wem? Einer Ubierin? 
Hermann. Das weißt du nicht mehr? 
Thusnelda. Nein, Lieber. — Daß drei Römer ſie, meh du, 
70 in Staub gelegt urplötzlich und gebunden —? 
Hermann. Nun ja; und ihr nicht bloß vom Haupt ne 
das Haar, das goldene, die Zähne auch, 
die elfenbeinernen, mit einem Werkzeug 
auf offner Straße aus dem Mund genommen. 
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Thusnelda. Ach, geh, laß mich zufrieden! | 75 
Hermann. Das glaubſt du nicht? 
Thusnelda. Ach was! Ventidius hat mir geſagt, 
das wär' ein Märchen. 
Hermann. Ein Märchen! So! 
Ventidius hat ganz recht, wahrhaftig, 
ſein Schäfchen für die Schurzeit ſich zu kirren. 
Thusnelda. Nun, der wird doch den Kopf mir ſelber nicht —? 80 
Hermann. Ventidius? Hm; ich ſteh' für nichts, mein Kind. 
Thusnelda (lacht). 
Was? Er? Er mir? Nun, das muß ich geſtehn — 
Hermann. Du lachſt: es ſei; die Folge wird es en 

(pauſe.) 

Thusnelda (ernithaft). 
Was denn in aller Welt, was machen ſie 
in Rom mit dieſen Haaren, dieſen Zähnen? 
Hermann. Was du für Fragen tuſt, ſo wahr ich lebe! 
Thusnelda. Nun ja, wie nutzen ſie, bei allen Nornen, 
auf welche Art gebrauchen ſie die Dinge? 
Sie können doch die fremden Locken nicht 
auf ihre eignen knüpfen, nicht die Zähne 90 
aus ihrem eignen Schädel wachſen machen? 
Hermann. Aus ihrem eignen Schädel wachſen machen! 
Thusnelda. Nun alſo, wie verfahren ſie? So ſprich! 
Hermann (mit Laune). 
Die ſchmutz'gen Haare ſchneiden ſie ſich ab 
und hängen unſre trocknen um die Platte; 95 
die Zähne reißen ſie, die ſchwarzen, aus 
und ſtecken unſre weißen in die Lücken! 
Thusnelda. Was? 
Hermann. In der Tat! Ein Schelm, wenn ich dir lüge. — 


a 


Thusnelda (glühend). Bei allen Rachegöttern, allen Furien, 


bei allem, was die Hölle finſter macht! 100 
Mit welchem Recht, wenn dem ſo iſt, 
vom Kopf uns aber nehmen ſie ſie weg? 
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Hermann. Ich weiß nicht, Thuschen, wie du heut dich ſtellſt. 


Steht nicht Auguſt mit den Kohorten 

105 in allen Ländern ſiegreich aufgepflanzt? 

Für wen erſchaffen ward die Welt, als Rom? 
Nimmt Auguſt nicht dem Elefanten 
das Elfenbein, das Ol der Biſamkatze, 

dem Panthertier das Fell, dem Wurm die Seide? 

110 Was ſoll der Deutſche hier zum voraus haben? 
Thusnelda (ſieht ihn an). 

Was wir zum voraus jollen —? 

Hermann. Allerdings. 

Thusnelda. Daß du verderben müßteſt mit Vernünfteln 
Das ſind ja Tiere, Querkopf, der du biſt, 

und keine Menſchen! 

Hermann. Menſchen! Ja, mein Thuschen, 

115 was iſt der Deutſche in der Römer Augen? 
Thusnelda. Nun, doch kein Tier, hoff' ich. — 
Hermann. Was? — Eine Beſtie, 
die auf vier Füßen in den Wäldern läuft! 

Ein Tier, das, wo der Jäger es erſchaut, 
juſt einen Pfeilſchuß wert, mehr nicht, 
120 und ausgeweidet und gepelzt dann wird! 
Thusnelda. Ei, die verwünſchte Menſchenjägerei! 
Ei der Dämonenſtolz, der Hohn der Hölle! 
Hermann (lacht). 
Nun wird ihr bang um ihre Zähn' und Haare. 
Thusnelda. Ei, daß wir wie die grimm'gen Eber doch 
125 uns über dieſe Schützen werfen könnten! 
Hermann (ebenſo). 
Wie ſie nur ausſehn wird? Wie 'n Totenkopf! 
Thusnelda. Und dieſe Römer nimmſt du bei dir auf? 
Hermann. Ja, Thuschen, liebſte Frau, was ſoll ich ee 
Soll ich um deiner gelben Haare 

130 mit Land und Leut' in Kriegsgefahr mich ſtürzen? 

Thusnelda. Um meiner Haare? Was? Gilt es ſonſt nichts? 
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Meinſt du, wenn Varus ſo geſtimmt, er werde 
das Fell dir um die nackten Schultern laſſen? 
Hermann. Sehr wahr, beim Himmel! Das bedacht ich nicht. 
Es ſei! Ich will die Sach' mir überlegen. 135 
Thusnelda. Dir überlegen! — Er rücket ja ſchon ein! 
. * Je nun, mein Kind, man ſchlägt ihn wieder 'naus. 
Ba (Sie ſieht ihn an.) 
Thusnelda. Ach geh, ein Geck biſt du, ich ſeh's, und äffſt mich! 
Nicht, nicht? Geſteh's mir nur: du ſcherzteſt bloß. 
Hermann (küßt fie). 
Jaa, — mit der Wahrheit, wie ein Abderit. 140 
Warum ſoll ſich von feiner Not 

der Menjch auf muntre Art nicht unterhalten? — 

Die Sach’ iſt zehnmal ſchlimmer, als ich's machte, 
und doch auch, wieder ſo betrachtet, 
bei weitem nicht jo ſchlimm. — Beruh'ge dich! 145 
== (Pauſe.) 

Thusnelda. Nun, meine goldnen Locken kriegt er nicht! 

Die Hand, die in den Mund mir käme, 

wie jener Frau, um meiner Zähne: 

ich weiß nicht, Hermann, was ich mit ihr machte! 
Hermann (lacht). 
Ja, liebſte Frau, da haſt du recht! Beiß zu! 150 
Danach wird weder Hund noch Katze krähen. — 
Thusnelda. Doch ſieh, wer fleucht jo eilig dort heran? 


Vierter Auftritt 
wi Ein Cherusker tritt auf. Die Vorig en. 
Der Cherusker. Varus kömmt! 
Hermann (erhebt jich). 
Was! Der Feldherr Roms! Unmöglich! 
= Wer war's, der mir von ſeinem Einzug 


Fünfter Auftritt 


Varus tritt auf. Ihm folgen Ventidius, der Legat; Craſſus und 
Septimius, zwei römiſche Hauptleute und die deutſchen Fürſten Fuſt, 


Gueltar und Ariſtan. Die Vorigen. 


Hermann (indem er ihm entgegengeht). 
Vergib, Quintilius Varus, mir, 

daß deine Hoheit mich hier ſuchen muß! 
Mein Wille war, dich ehrfurchtsvoll 

in meines Lagers Tore einzuführen, 

5 Oktav Auguſt in dir, den großen Kaiſer Roms, 
und meinen hochverehrten Freund, zu grüßen. 
Varus. Mein Fürſt, du biſt ſehr gütig, in der Tat. 
Ich hab' von außerordentlichen 

Unordnungen gehört, die die Kohorten ſich 

10 in Helakon und Herthakon erlaubt; 
von einer Wodanseiche unvorſichtiger 
Verletzung — Feuer, Raub und Mord, 
die dieſer Tat unſel'ge Folgen waren, 
von einer Aufführung, mit einem Wort, 

15 nicht eben leider ſehr geſchickt, 
den Römer in Cheruska zu empfehlen. 

Sei überzeugt, ich ſelbſt befand mich in Perſon 
bei keinem der drei Heereshaufen, 
die von der Lippe her ins Land dir rücken. 


20 Die Eiche, ſagt man zwar, ward nicht aus Hohn verletzt, 


der Unverſtand nur achtlos warf ſie um; 
gleichwohl iſt ein Gericht bereits beſtellt, 
die Täter aufzufahn, und morgen wirſt du ſie, 
zur Sühne deinem Volk, enthaupten ſehn. 
Hermann. 
25 Quintilius, dein erhabnes Wort beſchämt mich! 
Ich muß dich für die allzuraſchen 
Cherusker dringend um Verzeihung bitten, 
die eine Tat ſogleich, aus Unbedacht geſchehn, 
mit Rebellion fanatiſch ſtrafen wollten. ® 
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Mißgriffe, wie die vorgefall’nen, ſind 


auf einem Heereszuge unvermeidlich. 
Laß dieſen Irrtum, ich beſchwöre dich, 


das Feſt nicht ſtören, das mein Volk 

zur Feier deines Einzugs vorbereitet. 5 
Gönn' mir ein Wort zu Gunſten der Bedrängten, 
die deine Rache treffen ſoll: 

und weil ſie bloß aus Unverſtand gefehlt, 


ſo ſchenk das Leben ihnen, laß ſie frei! 


Varus (reicht ihm die Hand). 

Nun, Freund Armin, beim Jupiter, es gilt! 
Nimm dieſe Hand, die ich dir reiche, 

auf immer haſt du dir mein Herz gewonnen! — 
Die Frevler bis auf einen ſprech' ich frei! 

Man wird den Namen ihres Retters ihnen nennen, 
und hier im Staube ſollen ſie 

das Leben dir, das mir verwirkt war, danken. — 


Den einen nur behalt' ich mir bevor, 


der, dem ausdrücklichen Ermahnungswort zuwider, 
den erſten Schlag der Eiche zugefügt; 


der Herold hat es mehr denn zehnmal ausgerufen, 


daß dieſe Eichen heilig ſind, 

und das Geſetz verurteilt ihn des Kriegs, 

das kein Geſuch entwaffnen kann, nicht ich. 
Hermann. — Wenn du auf immer jeden Anlaß willſt, 
der eine Zwiſtigkeit entflammen könnte, 

aus des Cheruskers treuer Bruſt entfernen, 

ſo bitt' ich, würd'ge dieſe Eichen, 

Quintilius, würd'ge ein / ger Sorgfalt ſie. 

Von ihnen her rinnt einzig faſt die Quelle 

des Übels, das uns zu entzweien droht. 

Laß irgend, was es ſei, ein Zeichenbild zur Warnung, 


wenn du dein Lager wählſt, bei dieſen Stämmen pflanzen; 


ſo haſt du, glaub' es mir, für immer 


den wackern Eingebornen dir verbunden. 
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Varus. Wohlen! — Woran erkennt man dieje Eichen? 

Hermann. 

65 An ihrem Alter und dem Schmuck der Waffen, 
in ihres Wipfels Wölbung aufgehängt. 
Varus. Septimius Nerva! 
Septimius (tritt vor). Was gebeut mein Feldherr? 
Varus. Laß eine Schar von Römern gleich 
ſich in den Wald zerſtreun, der dieſe Niederlaſſung, 

70 Cheruskas Hauptplatz Teutoburg, umgibt. 

Bei jeder Eiche grauen Alters, 
in deren Wipfel Waffen aufgehängt, 
ſoll eine Wache von zwei Kriegern halten 
und jeden, der vorübergeht, belehren, 

75 daß Wodan in der Nähe ſei. 
Denn Wodan iſt, daß ihr's nur wißt, ihr Römer, 
der Zeus der Deutſchen, Herr des Blitzes 
diesſeits der Alpen, ſo wie jenſeits der; 
er iſt der Gott, dem ſich mein Knie ſogleich 

80 beim erſten Eintritt in dies Land gebeugt; 
und kurz, Quintilius, euer Feldherr, will 
mit Ehrfurcht und mit Scheu im Tempel dieſer Wälder 
wie den Olympier ſelbſt geehrt ihn wiſſen. 
Septimius. 
Man wird dein Wort, o Herr, genau vollziehn. 

85 Varus (zu Hermann). Biſt du zufrieden, Freund? 
Hermann. Du überfleuchſt, 
Quintilius, die Wünſche deines Knechts. 
Varus (nimmt ein Kiſſen, auf welchem Geſchenke liegen, aus der 
Hand eines Sklaven, und bringt ſie der Thusnelda). N 
Hier, meine Fürſtin, überreich' ich dir, 
von Auguſtus, meinem hohen Herrn, 3 
was er für dich mir jüngſthin zugeſandt. ; 

90 Es find Geſteine, Perlen, Federn, Ole — : 
ein kleines Rüſtzeug, ſchreibt er, Cupidos. 

Auguſt, erlauchte Frau, bewaffnet deine Schönheit, 
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damit du Hermanns großes Herz 
ſtets in der Freundſchaft Banden ihm erhalteſt. 


Thusnelda (empfängt das Kiffen und betrachtet die Geſchenke). 
Quintilius, dein Kaiſer macht mich ſtolz. 0 


Thusnelda nimmt die Waffen an, 
mit dem Verſprechen, Tag und Nacht 
damit geſchirrt für ihn zu Feld zu ziehn. 
(Sie übergibt das Kiſſen ihren Frauen. 
Varus (zu Hermann). 


Heier ſtell ich Gueltar, Zuft dir und Ariftan, 


die tapfern Fürſten Deutſchlands, vor, 
die meinem Heereszug ſich angeſchloſſen. 
(Er tritt zurück und ſpricht mit Ventidius.) 


Hermann (indem er ſich dem Fürſten der Zimbern nähert). 


Wir kennen uns, wenn ich nicht irre, Fuſt, 

aus Gallien, von der Schlacht des Arioviſt. 

Fuſt. Mein Prinz, ich kämpfte dort an deiner Seite. 
Hermann (lebhaft). 

Ein ſchöner Tag, beim hohen Himmel, 


an den dein Helmbuſch lebhaft mich erinnert! 


— Der Tag, an dem Germanien zwar 


dem Cäſar ſank, doch der zuerſt 
den Cäſar die Germanier ſchätzen lehrte! 
Fiuſt (niedergeſchlagen). 


Mir kam er teuer, wie du weißt, zu ſtehn: 
der Zimbern Thron, nicht mehr, nicht minder, 


den ich nur Auguſtus' Gnade jetzt verdanke. — 
5 Hermann (indem er ſich zu dem Fürſten der Nervier wendet). 
Dich, Gueltar, auch ſah ich an dieſem Tag. 

Gueltar. Auf einen Augenblick; ich kam ſehr ſpät. 
Mich koſtet' er, wie dir bekannt ſein wird, 

den Thron von Nervien; doch Auguſt hat 

mich durch den Thron von Aduen entſchädigt. 

i Hermann (indem er ſich zu dem Fürſten der Übier wendet). 
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110 


Ariſtan (kalt und ſcharf). Ariſtan war in Übien, 
120 diesſeits des Rheines, wo er hingehörte. 
Ariſtan hat das Schwert niemals 
den Cäſarn Roms gezückt, und er darf kühnlich ſagen: 
Er war ihr Freund, ſobald ſie ſich 
nur an der Schwelle von Germania zeigten. 
Hermann (mit einer Verbeugung). 
125 Arminius bewundert ſeine Weisheit. 
Ihr Herrn, wir werden uns noch weiter ſprechen. 
(Ein Marſch in der Ferne.) 


Sechſter Auftritt 


Ein Herold tritt auf. Bald darauf das Römerheer. — Die Vorigen. 


Der Herold (zum Volk, das zufammengelaufen). 
Platz hier, beliebt's euch, ihr Cherusker! 

Varus', des Feldherrn Roms, Liktoren 

nahn feſtlich an des Heeres Spitze ſich! 
Thusnelda. Was gibt's? 

Septimius (nähert ſich ihr). Es iſt das Römerheer, 
5 das ſeinen Einzug hält in Teutoburg! 

Hermann (zerſtreut). Das Römerheer? 


(Er beobachtet Varus und Ventidius, welche heimlich miteinander 


ſprechen.) 
Thusnelda. Wer ſind die erſten dort? . 
Craſſus. Varus' Liktoren, königliche Frau, 
die des Geſetzes heil'ges Richtbeil tragen. 
Thusnelda. Das Beil? Wem? Uns? 
Septimius. Vergib, dem Heere, 
10 dem ſie ins Lager feierlich voranziehn. 
(Das Römerheer zieht in voller Pracht vorüber.) 
Varus (zu Ventidius). 
Was, alſo, ſag mir an, was hab’ ich 
bon jenem Hermann dort mir zu verſehn? 
Ventidins. Quintilius, das af ich in zwei Worten: 
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er iſt ein Deutſcher. 


In einem Hämmling iſt, der an der Tiber graſet, 


mehr Lug und Trug, muß ich dit jagen, 


als in dem ganzen Volk, dem er gehört. — 
Varus. 

So kann ich, meinſt du, dreiſt der Sueven Fürſten, 
entgegenrücken? Habe nichts von dieſem, 

bleibt er in meinem Rücken, zu befürchten? 
Ventidius. So wenig, wiederhol' ich dir, 

als hier von dieſem Dolch in meinem Gurt. — 
Varus. 

Ich werde doch den Platz in dem Cheruskerland 


beſchaun nach des Auguſt Gebot, 
auf welchem ein Kaſtell erbaut ſoll werden. 


— Marbod iſt mächtig, und nicht weiß ich, 
wie ſich am Weſerſtrom das Glück entſcheiden wird. 
(Er ſieht ihn fragend an.) 


Ventidius. Das lob' ich ſehr. Solch eine Anſtalt 


wird ſtets, auch wenn du ſiegſt, zu brauchen ſein. 
Varus. 


Wieſo? Meinft du vielleicht, die Abſicht ſei, Cheruska 
als ein erobertes Gebiet —? 


Ventidius. Quintilius, 

die Abſicht, dünkt mich, läßt ſich faſt erraten. 
Varus. Ward dir etwa beſtimmte Kund' hierüber? 
Ventidius. 

Nicht, nicht! Mißhör' mich nicht! Ich teile bloß 
dir mit, was ſich in dieſer Bruſt prophetiſch regt 
und Freunde mir aus Rom beſtätigen. 

Varus. 


Sei's; was bekümmert's mich? Es iſt nicht meines Amtes. 


den Willen meines Kaiſers zu erſpähn. 


Er ſagt ihn, wenn er ihn vollführt will wiſſen. 


Wahr iſt's, Rom wird auf ſeinen ſieben Hügeln 


vor dieſen Horden nimmer ſicher ſein, 
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bis ihrer kecken Fürſten Hand 
auf immerdar der Zepterſtab entwunden. 
Ventidius. So denkt Auguſt, jo denket der Senat. 

45 Varus. Laß uns in ihre Mitte wieder treten. 

(Sie treten wieder zu Hermann und Thusnelda, welche, von Feldherrn 
und Fürſten umringt, dem Zuge des Heers zuſehen.) 

Thusnelda. Septimius, was bedeutet dieſer Adler? 

Septimius. Das iſt ein Kriegspanier, erhab'ne Frau. 

Jedweder der drei Legionen 

fleucht ſolch metall'nes Adlerbild voran. 

Thusnelda. 

50 So, ſo — ein Kriegspanier. Sein Aublic hält 
die Scharen in der Nacht des Kampfs zuſammen? 
Septimius. 

Du trafſt's; es führet ſie den Pfad des Siegs. — 

Thusnelda. Wie jedes Land doch ſeine Sitte hat! 

— Bei uns tut es der Chorgeſang der Barden. 
(Pauſe. Der Zug ſchließt, die Muſik ſchweigt.) 

Hermann (indem er ſich zu dem Feldherrn Roms wendet). 

55 Willſt du dich in das Zelt verfügen, Varus? 

Ein Mahl iſt, nach Cheruskerſitte, 

für dich und dein Gefolge drin bereitet. 5 

Varus. Ich werde kurz jedoch mich faſſen müſſen. 

(Er nimmt ihn vertraulich bei der Hand.) 

Ventidius hat dir geſagt, 

60 wie ich den Plan für dieſen Krieg entworfen? 
Hermann. Ich weiß um jeden ſeiner weiſen Punkte. 
Varus. Ich breche morgen mit dem Römerheer 
aus dieſem Lager auf, und übermorgen 
rückſt du mit dem Cheruskervolk mir nach. 

65 Jenſeits der Weſer, in des Feindes Antlitz 
hörſt du das Weitere. — Wünſcheſt du vielleicht, 
daß ein geſchickter Römerfeldherr 
für dieſen Feldzug ſich in dein Gefolge miſche? 

Sag's dreiſt mir an; du haſt nur zu befehlen. 
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Hermann. Quintilius, in der Tat, du wirſt 
durch eine ſolche Wahl mich glücklich machen. 
Varus. Wohlan, Septimius, ſchick' dich an, 

= dem Kriegsbefehl des Königs zu gehorchen. — 
1 (Er wendet ſich zu Craſſus.) 

Und daß die Teutoburg geſichert ſei. 
Andeſſen wir entfernt find, laß ich Craſſus 
mit drei Kohorten, dich darin zurück. 

— Weißt du noch ſonſt was anzumerken, Freund? 


ſo ſei die Sorge auch, es zu beſchützen, dein. 
Varus (zu Thusnelda). 5 

Nun, ſchöne Frau, ſo bitt ich — Eure Hand! 
= (Er führt die Fürſtin ins Zelt.) 
Hermann. Holla, die Hörner! Dieſer Tag 
jſoll für Cheruska ſtets ein Feſttag ſein! 
(Hörnermuſik. Alle ab.) 
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Hermann. Nichts, Feldherr Roms! Dir übergab ich alles, 


Vierter Akt 


Szene: Marbods Zelt im Lager der Sueven, auf dem rechten Ufer 
der Weſer. 


Erſter Auftritt 


Weſer. Marbod, den Brief Hermanns mit dem Dolch in der Hand 
haltend. Neben ihm Attarin, ſein Rat. Im HintergrundezweiHaupt⸗ 
leute. — Auf der andern Seite des Zeltes Luitgar mit Hermanns 
Kindern Rinold und Adelhart. 
Marbod. Was ſoll ich davon denken, Attarin? 
— Arminius, der Cheruskerfürſt, 
läßt mir durch jenen wackern Freund dort melden: 
Varus ſei ihm auf Schutz und Trutz verbunden 
5 und werd' in dreien Tagen jchon 
mich am Geſtad' der Weſer überfallen! — » 
Der Bund, ſchreibt Hermann doch, ſei ihm nur aufgedrungen, 
und ſtets im Herzen nach wie vor | 
ſei er der Römer unverſöhnter Feind. 
10 — Er ruft mich auf, verknüpft mit ihm 
ſogleich dem Mordverrat zuvorzukommen, i 
die Weſer angeſichts des Blatts zu überſchiffen 
und im Moraſt des Teutoburger Walds 
die ganze gift'ge Brut der Hölle zu vertilgen. — 
15 Zum Preis mir, wenn der Sieg erfochten, 
will er zu Deutſchlands Oberherrn mich krönen. 
— Da, lies den Brief, den er mir zugefertigt! 
War's nicht ſo, Luitgar? 
Luitgar. Allerdings, ſo ſagt' ich. 
Attarin (nachdem er den Brief genommen und geleſen). 
Mein Fürſt, trau dieſem Fuchs, ich bitte dich, 
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dem Hermann, nicht! Der Himmel weiß, 
was er mit dieſer ſchnöden Liſt bezweckt. 


Send ihm, Roms Cäſar ſo, wie er verdient, zu ehren, 


> 


das Schreiben ohne Antwort heim, 


und melde Varus gleich den ganzen Inhalt! 
Es iſt ein tückiſcher, verrät'riſcher Verſuch, 
das Bündnis, das euch einigt, zu zerreißen. 

(Er gibt ihm den Brief zurück.) 
Marbod. Was? Liſt! Verräterei! — Da ſchicket er 
den Rinold und den Adelhart, 
die beiden Knaben mir, die ihm ſein Weib gebar, 
und dieſen Dolch hier, ſie zu töten, 
wenn ſich ein Trug in ſeinen Worten findet. 
Attarin (wendet ſich). Wo? 
Marbod. Dort. 


Attarin. Das wären des Arminius' Kinder? 
Marbod. Arminius', allerdings! Ich glaub', du zweifelſt? 


In Teutoburg, vor ſieben Monden, 

als ich den Staatenbund verhandeln wollte, 

hab ich die Jungen, die dort ſtehn, 

wie oft an dieſe alte Bruſt gedrückt! 

Attarin. Vergib, o Herr, das ſind die Knaben nicht! 


Das ſind zwei unterſchobene, behaupt' ich, 
an Wuchs den echten Prinzen ähnlich bloß. 


Laß die Verräterbrut gleich in Verwahrſam bringen 
und ihn, der ſie gebracht dir hat, dazu! 
(Pauſe.) 
Marbod (nachdem er die Knaben aufmerkſam betrachtet). 
Rinold! (Er ſetzt ſich nieder.) 
(Rinold tritt dicht vor ihn.) 


4 Marbod. Nun, was auch willſt du mir? Wer rief dich? 


Rinold (jieht ihn an). Je nun! 
* Je nun! — Den andern meint ich, Rinold! 


(Er winkt dem Adelhart.) 
(Adelhart tritt gleichfalls vor ihn.) 
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Marbod (nimmt ihn bei der Hand). 

45 Nicht? Nicht? Du biſt der Rinold? Allerdings. 
Adelhart. Ich bin der Adelhart. 

Marbod. — So, biſt du das? 

(Er ſtellt die beiden Knaben nebeneinander und ſcheint ſie zu prüfen.) 
Nun, Jungen, ſagt mir, Rinold, Adelhart, 

wie ſteht's in Teutoburg daheim, 

ſeit ich, vergangnen Herbſt war's, euch nicht ſah? 

50 — Ihr kennt mich doch? 

Rinold. O ja. 

Marbod. — Ich bin der Holtar, 

der alte Kämmrer im Gefolge Marbods, 

der euch kurz vor der Mittagsſtunde 

ſtets in des Fürſten Zelt herüberbrachte. 

Rinold. Wer biſt du? 

Marbod. Was, das wißt ihr nicht mehr? Holtar, 

55 der euch mit glänz'gem Perlenmutter, 

Korallen und mit Bernſtein noch beſchenkte. 

Rinold (nach einer Pauſe). 

Du trägſt ja Marbods eiſern' Ring am Arm. 
Marbod. Wo? 

Rinold. Hier! 

Marbod. Trug Marbod dieſen Ring damals? 
Rinold. Marbod? 

Marbod. Ja, Marbod, frag' ich, mein Gebieter. 

60 Rinold. Ach, Marbod! Was! Freilich trugſt du den Ring! 
Du ſagteſt, weiß ich noch, auf Vater Hermanns Frage, 
du hätteſt ein Gelübd' getan 

und müßteſt an dem Arm den Ring von Eiſen tragen, 
ſolang ein römiſcher Mann in Deutſchland ſei. 
Marbod. 

65 Das hätt' ich — wem? Euch? Nein, das hab ich nicht —! 
Rinold. Nicht uns! Dem Hermann! 

Marbod. Wann? | 

Rinold. Am erſten Mittag, 


als Holtar beid’ in dein Gezelt uns brachte. 
(Marbod ſieht den Attarin an.) 
Attarin (der die Knaben aufmerkſam beobachtet). 
Das iſt ja ſonderbar, ſo wahr ich lebe! 
a (Er nimmt Hermanns Brief noch einmal und überlieſt ihn.) 
(Pauſe.) 
Marbod (indem er gedankenvoll in den Haaren der Knaben jpielt). - 
Iſt denn, den Weſerſtrom zu überſchiffen, 
vorläufig eine Anſtalt ſchon gemacht? 70 
Einer der beiden Hauptleute (vortretend). 
Mein Fürſt, die Kähne liegen in der Tat 
zuſamt am rechten Ufer aufgeſtellt. 
Marbod. Mithin könnt' ich — wenn ich den Entſchluß faßte, 
gleich in der Tat, wie Hermann wünſcht, 
des Stromes andern Uferrand gewinnen. 
Der Hauptmann. 
Warum nicht? In drei Stunden, wenn du willſt. 
Der Mond erhellt die Nacht; du hätteſt nichts 
als den Entſchluß nur ſchleunig zu erklären. — 
Attarin (unruhig). 
Mein Herr und Herrſcher, ich beſchwöre dich, 
laß zu nichts Übereiltem dich verführen! 8⁰ 
Armin iſt ſelbſt hier der Betrogene. d 
Nach dem, wie ſich Roms Cäſar zeigte, 
wär's eine Raſerei, zu glauben, 
er werde den Cheruskern ſich verbinden. ä 
Hat er mit Waffen dich, dich nicht mit Geld verſehn, 85 
in ihre Staaten feindlich einzufallen? 
£ Stählt man die Bruft, die man durchbohren will? 
Dein Lager iſt von Römern voll, 
der herrlichſten Patrizier Söhnen, 
die hergeſandt, dein Heer die Bahn des Siegs zu führen; 90 
die dienen dir, für Auguſts Wort, 
aals Geißel, Herr, und würden ja 
zuſamt ein Opfer deiner Rache fallen, 
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wenn ein ſo ſchändlicher Verrat dich träfe. 

95 — Beſchließe nichts, ich bitte dich, 
bis dir durch Fulvius, den Legaten Roms, 
von Varus' Plänen näh're Kunde ward. 

i (Pauſe.) 
Marbod. Ich will den Fulvius mindeſtens 
gleich über dieſe Sache doch vernehmen. 

(Er ſteht auf und klingelt.) 


Zweiter Auftritt 


Komar tritt auf. Die Vorigen. 


Marbod. Den Fulvius Lepidus, Legaten Roms, 

erſuch? ich, einen Augenblick 

in dieſem Zelt ſein Antlitz mir zu ſchenken. 

Komar. Den Fulvius? Vergib! Der wird nicht kommen; 

s er hat ſoeben auf fünf Kähnen 
ſich mit der ganzen Schar von Römern eingeſchifft, 
die dein Gefolg' bis heut' vergrößerten. — 

Hier iſt ein Brief, den er zurückgelaſſen. 
Marbod. Was ſagſt du mir? 

Attarin. Er hat, mit allen Römern — 
Marbod. 

10 Wohin mit dieſem Troß, jetzt, da die Nacht kommt? 
Komar. In das Cheruskerland, dem Anſchein nach. 
Er iſt am andern Weſerufer ſchon, 
wo Pferde ſtehen, die ihn weiterbringen. 

Attarin. Gift, Tod und Rache! Was bedeutet dies? 
Marbod (Lieit). 


15 „Du haft für Rom dich nicht entſcheiden können, 


aus voller Bruſt, wie du geſollt: 

Rom, der Bewerbung müde, gibt dich auf. 

Verſuche jetzt — es war dein Wunſch — ob du 

allein den Herrſchthron dir in Deutſchland kannſt errichten. 
20 Auguſt jedoch, daß du es wiſſeſt, 
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hat den Armin auf ſeinem Sitz erhöht, 

und dir — die Stufen jetzo weiſt er an!“ 
(Er läßt den Brief fallen.) 

a Attarin. Verräterei! Verräterei! 

Auf! Zu den Kähnen an der Weſer! 

Setzt dem Verfluchten nach und bringt ihn her! 25 

Marbod. Laß, laß ihn, Freund! Er läuft der Nemeſis, 

der er entfliehen will, entgegen! 

Das Rachſchwert iſt ſchon über ihn gezückt! 

Er glaubte, mir die Grube zu eröffnen, 

und ſelbſt mit ſeiner ganzen Rotte 30 

zur neunten Hölle ſchmetternd ſtürzt er nieder. 

— Luitgar! 


® Luitgar. Mein erlauchter Herr! 


Marbod. Tritt näher! — | 
Wo iſt, ſag an, wollt' ich die Freiheitsſchlacht verſuchen, 
nach des Arminius' Kriegsentwurf 
der Ort, an dem die Würfel fallen ſollen? 35 
Luitgar. Das iſt der Teutoburger Wald, mein König. 
Marbod. Und welchen Tag, unfehlbar und beſtimmt, 
hat er zum Fall der Würfel feſtgeſetzt? 
Luitgar. Den Nornentag, mein königlicher Herr. — 
Marbod (indem er ihm die Kinder gibt und den Dolch zerbricht). 
Wohlan, dein Amt iſt aus, hier nimm die Kinder 40 
und auch, in Stücken, deinen Dolch zurück! 
Den Brief auch (indem er ihn durchſieht) kann ich nur zur Hälfte 
brauchen; 
(er zerreißt ihn) 
den Teil, der mir von ſeiner Huld'gung ſpricht 
als einem Oberherrn, den löſ' ich ab. — 
Triffſt du ihn eher als ich, ſo ſagſt du ihm, 45 


zu Worten hätt ich keine Zeit gehabt: 


Mit Taten würd ich ihm die Antwort ſchreiben! 
Luitgar (indem er den Dolch und die Stücke des Briefes übernimmt). 
Wenn ich dich recht verſtehe, mein Gebieter —? 
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Marbod (zu den Feldherren). 
Auf, Komar, Brunold, meine Feldherrn! 
50 Laßt uns den Strom ſogleich der Weſer überſchiffen! 
Die Nornen werden ein Gericht, 
des Schickſals fürchterliche Göttinnen, 
im Teutoburger Wald dem Heer des Varus halten: 
Auf, mit der ganzen Macht, ihr Freunde, 
55 daß wir das Amt der Schergen übernehmen! 
(Alle ab.) 


Szene: Straße in Teutoburg. Es iſt Nacht. 
Dritter Auftritt 


Hermann und Eginhardt treten auf. 


Hermann. Tod und Verderben, ſag' ich, Eginhardt! 

Woher die Ruh, woher die Stille, 

in dieſem Standplatz röm'ſcher Kriegerhaufen? 

Eginhardt. 

Mein beſter Fürſt, du weißt, Quintilius Varus zog 
5 heut' mit des Heeres Maſſe ab. 

Er ließ zum Schutz in dieſem Platz 

nicht mehr als drei Kohorten nur zurück. 

Die hält man eher in Zaum, als ſo viel Legionen, 

zumal wenn ſie ſo wohlgewählt wie die. 
10 Hermann. Ich aber rechnete bei allen Rachegöttern 

auf Feuer, Raub, Gewalt und Mord 

und alle Greu'l des feſſelloſen Krieges! 

Was brauch' ich Latier, die mir Gutes tun? 

Kann ich den Römerhaß, eh' ich den Platz verlaſſe, 
15 in der Cherusker Herzen nicht, 

daß er durch ganz Germanien ſchlägt, entflammen, 

ſo ſcheitert meine ganze Unternehmung! 

Eginhardt. 

Du hätteſt Wolf, dünkt mich, und Thuskar a den andern 

doch dein Geheimnis wohl entdecken ſollen. 
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Sie haben, als die Römer kamen, 

mit Flüchen gleich die Teutoburg verlaſſen. 
Wie gut, wenn deine Sache ſiegt, 

hätt'ſt du in Deutſchland ſie gebrauchen können. 


Hermann. Die Schwätzer, die! Ich bitte dich, 


laß ſie zu Hauſe gehn. — 
Die ſchreiben, Deutſchland zu befreien, 
mit Chiffern, ſchicken mit Gefahr des Lebens 


eeinander Boten, die die Römer hängen, 


verſammeln ſich um Zwielicht — eſſen, trinken 
und ſchlafen, kommt die Nacht, bei ihren Frauen. — 
Wolf iſt der einz'ge, der es redlich meint. 
Eginhardt. So wirſt du doch den Flambert mindeſtens, 
den Torſt und Alarich und Singar, 
die Fürſten an des Maines Ufer, 

von deinem Wagſtück ſtaatsklug unterrichten? 


= Hermann. Nichts, Liebſter! Nenne mir die Namen nicht! 


Mieinſt du, die ließen ſich bewegen, 
auf meinem Flug’ mir munter nachzuſchwingen? 
Eh' das von meinem Maultier würd' ich hoffen. 
Die Hoffnung: morgen ſtirbt Auguſtus, 
lockt ſie, bedeckt mit Schmach und Schande, 
von einer Woche in die andere. — 
Es braucht der Tat, nicht der Verſchwörungen. 
Den Widder laß ſich zeigen mit der Glocke, 
ſo folgen, glaub' mir, alle anderen. 
Eginhardt. So mög' der Himmel dein Beginnen krönen! 
Hermann. Horch! Still! 
CEginhardt. Was gibt's? 
Hermann. Rief man nicht dort Gewalt? 
Eginhardt. Nein, mein erlauchter Herr! Ich hörte nichts, 


3 es war die Wache, die die Stunden rief. 
Hermann. Verflucht ſei dieſe Zucht mir der Kohorten! 
Ich ſtecke, wenn ſich niemand rührt, 


die ganze Teutoburg an allen Ecken an! 
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Eginhardt. Nun nun! Es wird fich wohl ein Frevel finden. 
Hermann. 
Komm, laß uns heimlich durch die Gaſſen ſchleichen 
und ſehn, ob uns der Zufall etwas beut. 

(Beide ab.) 


Vierter Auftritt 
Ein Auflauf. — Zuerſt ein Greis und andere, bald darauf zwei 
e BAR Perſon aufführen, die „ iſt. Fackeln. 
Volk jeden Alters und Geſchlechts. 
Der Greis (mit aufgehobenen Händen). 
Wodan, den Blitz regierſt du, in den Wolken: 
und einen Greu''l, entſetzensvoll, 
wie den, läßt du auf Erden ſich verüben! 
Ein junges Mädchen. Mutter, was gibt's? 
Ein anderes. Was läuft das Volk zuſammen? 
Die Mutter (mit einem Kinde an der Bruſt). 
5 Nichts, meine Töchter, nichts! Was fragt ihr doch? 
Ein Menſch, der auf der offnen Straß erkrankte, 
wird von den Freunden hier vorbeigeführt. 
Ein Mann (indem er auftritt). ; 
Habt ihr gejehn? Den jungen Römerhauptmann, 
der plötzlich mit dem Federbuſch erſchien? 
10 Ein anderer. Nein, Freund. Von wo? 
Ein dritter. Was tat er? 
Der Mann. Was er tat? 
Drei'n dieſer geilen apennin'ſchen Hunde, 
als man die Tat ihm meldete, 
hat er das Herz gleich mit dem Schwert durchbohrt. 
Der Greis. 
Vergib mir, Gott! Ich kann es ihm nicht danken! 
Ein Weib (aus dem Haufen). 8 
15 Da kommt die Unglückſel'ge ſchon heran! 
Die Perſon, von zwei Cheruskern geführt, erſcheint. 
Der Greis. Hinweg die Fackeln! 


00 IV,4 


Das Volt. Seht, o ſeht! 


Der Greis. Hinweg! 
— Seht ihr nicht, daß die Sonne ſich verbirgt? 
Das Volk. O des elenden, ſchmachbedeckten Weſens! 
Der fußzertret'nen, kotgewälzten, | 
an Bruſt und Haupt zertrümmerten Geſtalt. 20 
Einige Stimmen. Wer iſt's? Ein Mann? Ein Weib? 
Der Cherusker (der die Perſon führt). Fragt nicht, ihr Leute, 
werft einen Schleier über die Perſon! 

(Er wirft ein großes Tuch über ſie.) 
Der zweite Cherusker (der ſie führt). Wo iſt der Vater? 
Eine Stimme (aus dem Volke). Der Vater iſt der Teuthold! 
Der zweite Cherusker. 
Der Teuthold, Helgars Sohn, der Schmied der Waffen? 
Mehrere Stimmen. Teuthold, der Schmied, er, ja! 
Der zweite Cherusker. Ruft ihn herbei! 25 


2 Das Volk. Da tritt er ſchon, mit ſeinen Vettern, auf! 


Fünfter Auftritt 


Teuthold und zwei andere Männer treten auf. 


Der zweite Cherusker. Teuthold, heran! 

Teuthold. Was gibt's? 

Der zweite Cherusker. Heran hier, ſag' ich! — 

Platz, Freunde, bitt' ich! Laßt den Vater vor! 

Teuthold. Was iſt geſchehn? 

Der zweite Cherusker. 

Gleich, gleich! — Hier ſtell' dich her! 

Die Fackeln! He, ihr Leute, leuchtet ihm! 

Teuthold. Was habt ihr vor? 

Der zweite Cherusker. Hör' an und faſſ' dich kurz! 

Kennſt du hier die Perſon? 

Teuthold. Wen, meine Freunde? 

Der zweite Cherusker. Hier, frag ich, die verſchleierte Perſon? 
Teuthold. Nein. Wie vermöcht ich das? Welch ein Geheimnis! 
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Der Greis. Du kennſt ſie nicht? 
Der erſte der beiden Vettern. Darf man den Schleier 
lüften? 
Der erſte Cherusker. 
10 Halt, ſag' ich dir! Den Schleier rühr' nicht an! 
Der zweite Vetter. Wer die Perſon iſt, fragt ihr? 
(Er nimmt eine Fackel und beleuchtet ihre Füße. 


Teuthold. Gott im Himmel! 
Hally, mein Einziges, was widerfuhr dir? 
(Der Greis führt ihn auf die Seite und ſagt ihm etwas ins Ohr. Teut⸗ 


hold ſteht, wie vom Donner gerührt. Die Vettern, die ihm gefolgt 
waren, erſtarren gleichfalls. 9 


Der zweite Cherusker. 
Genug! Die Fackeln weg! Führt ſie ins Haus! 
Ihr aber eilt, den Hermann herzurufen! 

15 Teuthold (indem er ſich plötzlich wendet). Halt dort! 
Der erſte Cherusker. Was gibt's? 
Teuthold. Halt, ſag ich, ihr Cherusker! 
Ich will ſie führen, wo ſie hingehört. (Er zieht den Dolch.) 
— Kommt, meine Vettern, folgt mir! 8 
Der zweite Cherusker. Mann, was denkſt du? 
Teuthold (zu den Vettern). 
Rudolf, du nimmſt die Rechte, Ralf, die Linke! 
— Seid ihr bereit, ſagt an? 
Die Vettern (indem ſie die Dolche ziehn). Wir ſind's! Brich auf! 
Teuthold (bohrt ſie nieder). 

20 Stirb! Werde Staub! Und über deiner Gruft 
ſchlag' ewige Vergeſſenheit zuſammen! 

(Sie fällt, mit einem kurzen Laut, übern Haufen.) 

Das Volk. Ihr Götter! 
Der erſte Cherusker (fällt ihm in den Arm). 
Ungeheuer! Was beginnſt du? 
Eine Stimme (aus dem Hintergrunde). Was iſt geſchehn? 
Eine andere. Sprecht! 
Eine dritte. Was erſchrickt das Volk? 
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Das Volk (durcheinander). 


Weh! Weh! Der eigne Vater hat, mit Dolchen, 
die eignen Vettern, ſie in Staub geworfen! 
Teuthold (indem er ſich über die Leiche wirft). 
Hally! Mein Einz'ges! Hab' ich's recht gemacht? 


Sechfter Auftritt 


Hermann und Eginhardt treten auf. Die Vorigen. 


Der zweite Cherusker. 
Komm her, mein Fürſt, ſchau dieſe Greuel an! 
Hermann. Was gibt's? 
Der erſte Cherusker. 
Was! Fragſt du noch? Du weißt von nichts? 
Hermann. 
Nichts, meine Freund'! Ich komm aus meinem Zelte. 
Eginhardt. Sagt, was erſchreckt euch? 
Der zweite Cherusker (halblaut). Eine ganze Meute 
von geilen Römern, die den Platz durchſchweifte, 
hat bei der Dämmrung ſchamlos eben jetzt — 
Hermann (indem er ihn vorführt). 
Still, Selmar, ſtill! Die Luft, du weißt, hat Ohren. 
— Ein Römerhaufen? 
Eginhardt. Ha! Was wird das werden? 

(Sie ſprechen heimlich zuſammen. Pauſe.) 

Hermann (mit Wehmut, halblaut). 
Hally? Was ſagſt du mir! Die junge Hally? 
Der zweite Cherusker. 
Hally, Teutholds, des Schmieds der Waffen, Tochter! 
— Da liegt ſie jetzt, ſchau her, mein Fürſt, 
von ihrem eignen Vater hingeopfert! 


3 Eginhardt (vor der Leiche). 
Ihr großen, heiligen und ew'gen Götter! 


Derr erſte Cherusker. 


f Was wirſt du nun, o Herr, darauf beſchließen? 
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10 


Hermann (zum Volke). 

15 Kommt, ihr Cherusker! Kommt, ihr Wodankinder! 

Kommt, ſammelt euch um mich und hört mich an! 

(Das Volk umringt ihn; er tritt vor Teuthold.) 
Teuthold, ſteh' auf! | 
Teuthold (am Boden). Laß mich! 

Hermann. Steh' auf, ſag' ich! 

Teuthold. Hinweg! Des Todes iſt, wer ſich mir naht. 
Hermann. 

— Hebt ihn empor, und jagt ihm, wer ich jei. 

20 Der zweite Cherusker. Steh auf, unſel'ger Alter! 

Der erſte Cherusker. Faſſe dich! 
Der zweite Cherusker. 
Hermann, dein Rächer iſt's, der vor dir ſteht. 
(Sie heben ihn empor.) 
Teuthold. Hermann, mein Rächer, ſagt ihr? — Kann er Rom, 
das Drachenneſt, vom Erdenrund vertilgen? | 
Hermann. ; 
Ich kann's und will's! Hör’ an, was ich dir ſage! 
Teuthold (ſieht ihn an). 

25 Was für ein Laut des Himmels traf mein Ohr? 
Die beiden Vettern. Du kannſt's und willſt's? 
Teuthold. Gebeut! Sprich! Red', o Herr! 

Was muß geſchehn? Wo muß die Keule fallen? 
Hermann. Das hör' jetzt, und erwidre nichts. — 
Brich, Rabenvater, auf und trage mit den Vettern 

30 die Jungfrau, die geſchändete, 
in einen Winkel deines Hauſes hin! 

Wir zählen fünfzehn Stämme der Germaner; 
in fünfzehn Stücke, mit des Schwertes Schärfe 
teil? ihren Leib und ſchick' mit fünfzehn Boten, 

35 ich will dir fünfzehn Pferde dazu geben, 
den fünfzehn Stämmen ihn Germaniens zu. 

Der wird in Deutſchland, dir zur Rache, 
bis auf die toten Elemente werben: 


64 IV. 6 


. der Sturmwind wird, die Waldungen durchſauſend, 
Empörung! rufen, und die See, 40 
des Landes Ribben ſchlagend, Freiheit! brüllen. 


Das Volk. Empörung! Rache! Freiheit! 


Teuthold. Auf! Greift an! 
Bringt ſie ins Haus, zerlegt in Stücken ſie! 
(Sie tragen die Leiche fort.) 
Hermann. Komm, Eginhardt! Jetzt hab' ich nichts mehr 
an dieſem Ort zu tun! Germanien lodert: 
laß uns den Varus jetzt, den Stifter dieſer Greuel, 
im Teutoburger Walde ſuchen! 
(Alle ab.) 


8 


Szene: Hermanns Zelt. 


Siebenter Auftritt 


Hermann tritt auf, mit Schild Geſel Spieß. Hinter ihm Septimius. — 
efolge. 


Hermann. Haſt du die neuſte Einrichtung getroffen? 


. Mir das Cheruskerheer, das vor den Toren liegt, 
nach Römerart, wie du verſprachſt, 


in kleinere Manipeln abgeteilt? 
Septimius. 
Mein Fürſt, wie konnt' ich? Deine deutſchen e 5 
verſicherten, du wollteſt ſelbſt 
bei dieſer Neuerung zugegen ſein. 
Ich harrte vor dem Tor bis in die Nacht auf dich; 


doch du — warum: nicht weiß ich es — bliebſt aus. 


Hermann. Was! So iſt alles noch im Heer wie ſonſt? 10 
Septimius. Auf jeden Punkt; wie könnt' es anders? 

Es ließ ſich, ohne dich, du weißt, nichts tun. 

Hermann. Das tut mir leid, Septimius, in der Tat! 

Mich hielt ein dringendes Geſchäft 

iim Ort zurück; du würdeſt, glaubt ich, 15 
auch ohne mich hierin verfügen können. 
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Nun — wird es wohl beim alten bleiben müſſen. 
Der Tag bricht an; haſt du das Heer, 
dem Plan gemäß, zum Marſch nach Arkon, 
20 dem Teutoburger Waldplatz, angeſchickt? 
Septimius. Es harrt nur deines Worts, um anzutreten. 
Hermann (indem er einen Vorhang lüftet). 
— Ich denk', es wird ein ſchöner Tag heut' werden? 
Septimius. 
Die Nacht war heiß, ich fürchte ein Gewitter. 
(Pauſe.) 
Hermann. Nun ſei ſo gut, verfüg' dich nur voran! 
25 Von meinem Weib nur will ich Abſchied nehmen 
und folg' in einem Augenblick dir nach! 
(Septimius ab.) 
(Zu dem Gefolge.) Auf, folgt ihm, und verlaßt ihn nicht! 
Und jegliche Gemeinſchaft iſt 
des Heers mit Teutoburg von jetzt ſtreng aufgehoben 
(Das Gefolge ab.) 


Achter Auftritt 


Hermann (nachdem er Schild und Spieß weggelegt). 

Nun wär' ich fertig, wie ein Reiſender. 

Cheruska, wie es ſteht und liegt, 

kommt mir wie eingepackt in eine Kiſte vor: 

um einen Wechſel könnt' ich es verkaufen. 
5 Denn käm's heraus, daß ich auch nur 

davon geträumt, Germanien zu befrein: 

Roms Feldherr ſteckte gleich mir alle Plätze an, 

erſchlüge, was die Waffen trägt, 

und führte Weib und Kind gefe ſſelt übern Rhein. — 
10 Auguſt ſtraft den Verſuch, ſo wie die Tat! 

2 (Er zieht eine Klingel; ein Trabant tritt auf.) 
Ruf' mir die Fürftin! 
Der Trabant. Hier erſcheint ſie ſchon! 
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Neunter Auftritt 


Hermann und Thusnelda. 


Hermann (nimmt einen Brief aus dem Buſen). 

Nun, Thuschen, komm; ich hab' dir was zu ſagen. 
Thusnelda (ängitlic). 

Sag, liebſter Freund, ums Himmels willen, 
welch ein Gerücht läuft durch den Lagerplatz? 

: Ganz Teutoburg iſt voll, es würd' in wenig Stunden 
dem Craſſus, der Kohorten Führer, 5 

ein fürchterliches Blutgericht ergehn! 

Dem Tode wär' die ganze Schar geweiht, 

die als Beſatzung hier zurückgeblieben. 

Hermann. Ja, Kind, die Sach' hat ihre Richtigkeit. 
Ich warte nur auf Aſtolf noch, 

deshalb gemeßne Order ihm zu geben. 

Sobald ich Varus' Heer beim Strahl des nächſten Tages 
im Teutoburger Wald erreicht, 

bricht Aſtolf hier im Ort dem Craſſus los; 
die ganze Brut, die in den Leib Germaniens 
ſich eingefilzt wie ein Inſektenſchwarm, 
muß durch das Schwert der Rache jetzo ſterben. 
Thusnelda. Entſetzlich! — Was für Gründe, ſag mir, 
hat dein Gemüt, ſo grimmig zu verfahren? 
Hermann. Das muß ich dir ein andermal erzählen. 
Thusnelda. 8 
Craſſus, mein liebſter Freund, mit allen Römern —? 
Hermann. Mit allen, Kind; nicht einer bleibt am Leben! 
Vom Kampf, mein Thuschen, übrigens, 
der hier im Ort gekämpft wird werden, 
Haft du auch nicht das mindeſte zu fürchten; 
denn Aſtolf iſt dreimal ſo ſtark wie Craſſus; 
And überdies noch bleibt ein eigner Kriegerhaufen 
zum Schutze dir bei dieſem Zelt zurück. 


Sn 
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Thusnelda. Craſſus? Nein, ſag mir an! Mit allen Römern —? 


ot 


10 


20 


30 Die Guten mit den Schlechten, rückſichtslos? 
Hermann. 
Die Guten mit den Schlechten. — Was — die Guten ! 
Das ſind die Schlechteſten! Der Rache Keil 
ſoll ſie zuerſt vor allen andern treffen! 
Thusnelda. Zuerſt! Unmenſchlicher, wie mancher iſt, 


35 dem wirklich Dankbarkeit du ſchuldig biſt —! 


Hermann. — Daß ich nicht wüßte! Wem? 
Thusnelda. Das fragſt du noch! 
Hermann. Nein, in der Tat, du hörſt; ich weiß von nichts. 
Nenn einen Namen mir! 
Thusnelda. Dir einen Namen! 
So mancher einzelne, der in den Plätzen 
40 auf Ordnung hielt, das Eigentum beſchützt — 
Hermann. Beſchützt! Du biſt nicht klug! Das taten 8 
es um ſo beſſer unter ſich zu teilen. 
Thusnelda (mit ſteigender Angft). 
Du Unbarmherziger, Ungeheuerſter! 
— So hätt' auch der Zenturio, 
45 der bei dem Brande in Thuiskon jüngſt 
die Heldentat getan, dir kein Gefühl entlockt? 
Hermann. Nein — Was für ein Zenturio? 
Thusnelda. Nicht? Nicht? 
Der junge Held, der mit Gefahr des Lebens 
das Kind auf ſeiner Mutter Ruf 
50 dem Tod der Flammen mutig jüngſt entriſſen? — 
Er hätte kein Gefühl der Liebe dir entlockt? 
Hermann (glühend). 
Er ſei verflucht, wenn er mir das getan! 
Er hat auf einen Augenblick 
mein Herz veruntreut, zum Verräter 
55 an Deutſchlands großer Sache mich gemacht! 
Warum ſetzt' er Thuiskon mir in Brand? 5 
Ich will die höhniſche Dämonenbrut nicht lieben! 
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Solang fie in Germanien trotzt, 
iſt Haß mein Amt und meine Tugend Rache! 
Thusnelda (weinend). 

Mein liebſter, beſter Herzens⸗Hermann, 
ich bitte dich um des Ventidius Leben! 

Das eine Haupt nimmſt du von deiner Rache aus! 
Laß, ich beſchwöre dich, laß mich ihm heimlich melden, 
was über Varus du verhängt: 

Mag er ins Land der Väter raſch ſich retten! 
Hermann. Ventidius? Nun gut. — Ventidius Carbo? 

Nun denn, es ſei! — Weil es mein Thuschen iſt, 
die für ihn bittet, mag er fliehn: 

Sein Haupt ſoll meinem Schwert, ſo wahr ich lebe, 
um dieſer ſchönen Regung heilig ſein! 
Thusnelda (küßt ſeine Hand). 

O Hermann! Sit es wirklich wahr? O Hermann! 
Du ſchenkſt ſein Leben mir? 

Hermann. Du hörſt. Ich ſchenk's ihm. 

Sobald der Morgen angebrochen, 
ſteckſt du zwei Wort’ ihm heimlich zu, 
er möchte gleich ſich übern Rheinſtrom retten; 
du kannſt ihm Pferd' aus meinen Ställen ſchicken, 
daß er den Tagesſtrahl nicht mehr erſchaut. 


| Thusnelda. O Liebſter mein! Wie rührſt du mich! O Liebſter! 


Hermann. Doch eher nicht, hörſt du, das bitt' ich ſehr, 
aals bis der Morgen angebrochen! 
Eh' auch mit Mienen nicht verrätſt du dich! 
Denn alle andern müſſen unerbittlich, 
die ſchändlichen Tyrannenknechte, ſterben: 
Der Anſchlag darf nicht etwa durch ihn ſcheitern! 


; Thusnelda (indem ſie ſich die Tränen trocknet). 
Nein, nein; ich ſchwör's dir zu! Kurz vor der Sonn' erſt, 


kurz vor der Sonn’ erſt ſoll er es erfahren! 
Hermann. 
So, wenn der Mond entweicht. Nicht eh', nicht ſpäter. 
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Thusnelda. Und daß der Jüngling auch nicht etwa, 
der törichte, um dieſes Briefs 
90 mit einem falſchen Wahn ſich ſchmeichele, 
will ich den Brief in deinem Namen ſchreiben; 
ich will mit einem höhn'ſchen Wort ihm ſagen: 
beſtimmt wär' er, die Poſt vom Untergang des Varus 
nach Rom an ſeinen Kaiſerhof zu bringen! 
Hermann (heiter). 
95 Das tu! Das iſt ſehr klug. — Sieh da, mein ſchönes Thuschen! 
Ich muß dich küſſen. — 
Doch, was ich ſagen wollte — — 
hier iſt die Locke wieder, ſchau, 
die er dir jüngſt vom Scheitel abgelöſt. 
100 Sie war als eine Probe deiner Haare 
ſchon auf dem Weg nach Rom; jedoch ein Schütze bringt, 
der in den Sand den Boten ſtreckte, 
ſie wieder in die Hände mir zurück. 
(Er gibt ihr den Brief, worin die Locke eingeſchlagen.) 
Thusnelda (indem ſie den Brief entfaltet). 
Die Lock“? O was! Um die ich ihn verklagt? 
105 Hermann. Dieſelbe, ja! 
Thusnelda. Sieh da! Wo kommt ſie her? 
Du haſt ſie dem Arkadier abgefordert? 
Hermann. Ich? O behüte! 
Thusnelda. Nicht? — Ward ſie gefunden? 
Hermann. Gefunden, ja, in einem Brief, du ſiehſt, 
den er nach Rom hin geſtern früh 
110 an Livia, jetne Kais rin, abgefertigt. 
Thusnelda. In einem Brief: 2 An Kaiſerin Livia? 
Hermann. Ja, lies die Aufſchrift nur. Du hältſt den Brief. 
(Indem er mit dem Finger zeigt.) 
„An Livia, Roms große Kaiſerin.“ 
Thusnelda. Nun? Und? 
Hermann. Nun? Und? 
Thusnelda. — Freund, ich verſteh kein Wort! 
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Wie kamſt du zu dem Brief? Wer gab ihn dir? 

Hermann. Ein Zufall, Thuschen, hab' ich ſchon gejagt! 

Der Brief mit vielen andern noch 

ward einem Boten abgejagt, 

der nach Italien ihn bringen ſollte. 

Den Boten warf ein guter Pfeilſchuß nieder, 

und ſein Paket, worin die Locke, 

hat mir der Schütze eben überbracht. 

Thusnelda. 

Das iſt ja ſeltſam, das, ſo wahr ich lebe! — 

Was ſagt Ventidius denn darin? 

Hermann. Er ſagt —: 

Laß ſehn! Ich überflog ihn nur. Was ſagt er? 
(Er guckt mit hinein.) 

Thusnelda (tieit). „Varus, o Herrſcherin ſteht, mit den Legionen 

nun in Cheruska ſiegreich da; 

Cheruska, faſſ' mich wohl, der Heimat jener Locken, 

wie Gold ſo hell und weich wie Seide, 

die dir der heitre Markt von Rom verkauft. 

Nun bin ich jenes Wortes eingedenk, 

das deinem ſchönen Mund, du weißt, 

als ich zuletzt dich ſah, im Scherz entfiel. 

Hier ſchick' ich von dem Haar, das ich dir zugedacht 

und das ſogleich, wenn Hermann ſinkt, 


die Schere für dich ernten wird, 


dir eine Probe zu, mir klug verſchafft. 
Beim Styx, jo legt's am Kapitol 
Phaon, der Krämer, dir nicht vor: 
Es iſt vom Haupt der erſten Frau des Reichs, 
vom Haupt der Fürſtin ſelber der Cherusker!“ 
— Ei der Verfluchte! | 
(Sie ſieht Hermann an und wieder in den Brief hinein.) 


Nein, ich las wohl falſch? 


Hermann. Was? 


Thusnelda. Was? 
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135 


140 


Hermann. — Steht's anders in dem Brief da? 
Er ſagt — | 
Thusnelda. „Hier ſchick' ich von dem Haar“, jagt er, 
145 „das ich dir zugedacht und das ſogleich, 
wenn Hermann ſinkt — die Schere für dich ernten wird —“ 
(Die Sprache geht ihr aus.) 
Hermann. Nun ja; er will —! Verſtehſt du's nicht? 
Thusnelda. (Sie wirft ſich auf einen Seſſel nieder.) O Hertha! 
Nun mag ich dieſe Sonne nicht mehr ſehn! 
(Sie verbirgt ihr Haupt.) 
Hermann (leife, flüſternd). 
Thuschen! Thuschen! Er iſt ja noch nicht fort. 
(Er folgt ihr und ergreift ihre Hand.) 
150 Thusnelda. Geh, laß mich ſein! 
Hermann (beugt ſich ganz über ſie). 
Heut', wenn die Nacht ſinkt, Thuschen, 
ſchlägt dir der Rache ſüße Stunde ja! 
Thusnelda. Geh', geh', ich bitte dich! Verhaßt iſt alles, 
die Welt mir, du mir, ich: laß mich allein! 
Hermann (fällt vor ihr nieder). 
Thuschen, mein ſchönes Weib, wie rührſt du mich! 
(Kriegsmuſik draußen.) 


Zehnter Auftritt 
Eginhardt und Aſtolf treten auf. Die Vorigen. 
Eginhardt. Mein Fürſt, die Hörner rufen dich! Brich auf! 
Du darfſt, willſt du das Schlachtfeld noch erreichen, 
nicht wahrlich einen Augenblick mehr ſäumen. 
Hermann (ſteht auf). Gertrud! 
Eginhardt. Was fehlt der Königin? 
Hermann. Nichts, nichts! 
Die Frauen der Thusnelda treten auf. 
5 Hier! Sorgt für eure Frau! Ihr ſeht, ſie weint. 
(Er nimmt Schild und Spieß.) 
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Aſtolf iſt von dem Kriegsplan unterrichtet? 
Eginhardt. Er weiß von allem. 

= Hermann (zu Aftolf). Sechshundert Krieger bleiben dir 
in Teutoburg zurück und ein Gezelt mit Waffen, 
Cheruskas ganzes Volk damit zu rüſten. 
Teuthold bewaffneſt und die Seinen du 

um Mitternacht, wenn alles ſchläft, zuerſt. 
Sobald der Morgen dämmert, brichſt du los. 
Craſſus und alle Führer der Kohorten 
ſuchſt du in ihren Zelten auf; 

den Reſt des Haufens fällſt du, gleichviel wo? 
Auch den Ventidius empfehl ich dir. 

Wenn hier in Teutoburg der Schlag gefallen, 
folgſt du mit deinem ganzen Troß 

mir nach dem Teutoburger Walde nach; 

dort wirſt du weiteren Befehl erhalten. — 
Haſt du verſtanden? 

Aſtolf. Wohl, mein erlauchter Herr! 
Eginhardt (beſorgt). 

Mein beſter Fürſt, willſt du nicht lieber ihn 
nach Norden, an den Lippſtrom ſchicken, 
Cheruska vor dem Päſtus zu beſchirmen, 


10 


der dort, du weißt, mit Holm, dem Herrn der Frieſen, e 25 


Cheruska iſt ganz offen dort, 

und Päſtus, wenn er hört, daß Rom von dir verraten, 
beim Styx! er ſendet, zweifle nicht, 

gleich einen Haufen ab, in deinem Rücken 

von Grund aus alle Plätze zu verwüſten. 

Hermann. 

Nichts, nichts, mein alter Freund! Was fällt dir ein? 
Kämpf! ich auch für den Sand, auf den ich trete, 
kämpf' ich für meine Bruſt? 


. | 8 Cjheruska ſchirmen! Was! Wo Hermann ſteht, da ſiegt er, 
And mithin iſt Cheruska da. 
DTDDu folgſt mir, Aſtolf, ins Gefild der Schlacht; 
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wenn Varus an der Weſer ſank, 
werd ich am Lippſtrom auch den Päſtus treffen! 
Aſtolf. Es iſt genug, o Herr! Es wird geſchehn. 
Hermann (wendet ſich zu Thusnelda). 
40 Leb' wohl, Thusnelda, mein geliebtes Weib! 
Aſtolf hat deine Rache übernommen. 
Thusnelda (ſteht auf). An dem Ventidius? 
(Sie drückt einen heißen Kuß auf ſeine Lippen.) 
Überlaß ihn mir! 
Ich habe mich gefaßt, ich will mich rächen! 
Hermann. Dir? 
Thusnelda. Mir! Du ſollſt mit mir zufrieden ſein. 


35 Hermann. Nun denn, jo iſt der erſte Sieg erfochten! 


Auf jetzt, daß ich den Varus treffe: 
Roms ganze Kriegsmacht, wahrlich, ſcheu ich nicht! 
i (Alle ab.) 
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Fünfter Akt 


Szene: Teutoburger Wald. Nacht, Donner und Blitz 


Erſter Auftritt 


8 Varus und mehrere Feldherrn, an der Spitze des römiſchen Heeres, 
mit Fackeln, treten auf. 


Varus. Ruft: Halt! ihr Feldherrn, den Kohorten zu! 
Die Feldherrn (in der Ferne). Halt! — Halt! 
Varus. Lieinius Valva! 
Ein Hauptmann (vortretend). Hier! Wer ruft? 
Varus. Schaff' mir die Boten her, die drei Cherusker, 
die an der Spitze gehn! 
Der Hauptmann. Du hörſt, mein Feldherr, 
du wirſt die Männer ſchuldlos finden; | 5 

Arminius hat ſie alſo unterrichtet. 
Varus. Schaff’ fie mir her, ſag' ich, ich will ſie ſprechen! — 
Ward, ſeit die Welt in Kreiſen rollt, 

ſolch ein Verrat erlebt? Cherusker führen mich, 

die man als Kundige des Landes mir 10 
mit breitem Munde rühmt, am hellen Mittag irr'! 
Rück' ich nicht, um zwei Meilen zu gewinnen, 
bereits durch ſechzehn volle Stunden fort? 
War's ein Verſehn, daß man nach Pfiffi⸗ mich 
ſtatt Iphikon geführt: wohlan, ich will es mindeſtens, 15 
bevor ich weiterrücke, unterjuchen. _ 
Erſter Feldherr (in den Bart). 
Daß durch den Mantel doch, den ſturmzerrißnen, 
der Nacht, der um die Köpf' uns hängt, 

einz'ges Sternbild ſchimmernd niederblinkte! 
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20 Wenn auf je Hundert Schritte nicht 
ein Blitzſtrahl ziſchend vor uns niederkeilte, 
wir würden, wie die Eul' am Tage, 
Haupt und Gebein uns im Gebüſch zerſchellen! 
Zweiter Feldherr. Wir können keinen Schritt fortan 
25 in dieſem feuchten Mordgrund weiter rücken. 
Er iſt ſo zäh wie Vogelleim geworden. 
Das Heer ſchleppt halb Cheruska an den Beinen 
und wird noch, wie ein bunter Specht, 
zuletzt mit Haut und Haar dran klebenbleiben. 
30 Dritter Feldherr. Pfiffikon! Iphikon! — Was das, beim Jupiter, 
für eine Sprache iſt! Als ſchlüg' ein Stecken 
an einen alten, roſtzerfreßnen Helm! 
Ein Greu'lſyſtem von Worten, nicht geſchickt, 
zwei ſolche Ding' wie Tag und Nacht 
35 durch einen eignen Laut zu unterſcheiden. 
Ich glaub', ein Tauber war's, der das Geheul erfunden, 
und an den Mäulern ſehen ſie ſich's ab. 
Ein Römer. Dort kommen die Cherusker! 
Varus. Bringt ſie her! 


Zweiter Auftritt 


Der Hauptmann mit den drei cheruskiſchen Boten. — 
Die Vorigen. 
Varus. Nach welchem Ort, ſag an, von mir benannt, 
haſt du mich heut von Arkon führen ſollen? 
Der erſte Cherusker. Nach Pfiffikon, mein hochverehrter Herr. 
Varus. Was, Pfiffikon! Hab' ich nicht Iphi⸗ dir 
. beſtimmt und wieder Iphikon genannt? 
Der erſte Cherusker. Vergib, o Herr, du nannteſt wife. 
Zwar ſprachſt du, nach der Römermundart, 
das leugn' ich nicht: „Führt mich nach Jphikon“ 
doch Hermann hat beſtimmt uns geſtern, 
10 als er uns unterrichtete, geſagt: 
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„Des Varus Wille ift, nach Pfiffifon zu kommen; 


drum tut nach mir, wie er auch ausſpricht, 

und führt ſein Heer auf Pfiffikon hinaus.“ 

Varus. Was? 

Der erſte Cherusker. Ja, mein erlauchter Herr, jo iſt's. 

Varus. Woher kennt auch dein Hermann meine Mundart? 15 
Den Namen hatt’ ich: Iphikon, 

ja ſchriftlich ihm mit dieſer Hand gegeben?! 

Der erſte Cherusker. Darüber wirst du ihn zur Rede jtellen; 
doch wir ſind ſchuldlos, mein verehrter Herr. 

Varus. O wart! — — Wo ſind wir jetzt? 20 
Der erſte Cherusker. Das weiß ich nicht. 

Varus. Das weißt du nicht, verwünſchter Galgenſtrick, 
und biſt ein Bote? 

Der erſte Cherusker. Nein! Wie vermöcht' ich das? 
Der Weg, den dein Gebot mich zwang 

ſüdweſt quer durch den Wald hin einzuſchlagen, 

hat in der Richtung mich verwirrt: 

mir war die große Straße nur 

von Teutoburg nach Pfiffikon bekannt. 

Varus. Und du? Du weißt es auch nicht? 

Der zweite Cherusker. Nein, mein Feldherr. 

Varus. Und du? 8 
Der dritte Cherusker. Ich auch bin, ſeit es dunkelt, irre. 
Nach allem doch, was ich ringsum erkenne, 30 
bijt du nicht weit von unſerm Waldplatz Arkon. 

Varus. Von Arkon? Was! Wo ich heut ausgerückt? 

Der dritte Cherusker. 

Von eben dort; du biſt ganz heimgegangen. 

Varus. Daß euch der Erde finſtrer Schoß verſchlänge! — 

Legt ſie in Stricken! — Und wenn ſie jedes ihrer Worte 35 
Hermann ins Antlitz nicht beweiſen können, 


1 
1 


ſo hängt der Schufte einen auf 


und gerbt den beiden anderen die Rücken! 
(Die Boten werden abgeführt.) 
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Dritter Auftritt 


Die Vorigen ohne die Boten. 


Varus. 


Was iſt zu machen? — — Sieh da! Ein Licht im Walde! 


Erſter Feldherr. He, dort! Wer ſchleicht dort? 
Zweiter Feldherr. Nun, beim Jupiter! 

Seit wir den Teutoburger Wald durchziehn, 

der erſte Menſch, der unſerm Blick begegnet! 


5 Der Hauptmann. Es iſt ein altes Weib, das Kräuter ſucht. 


Vierter Auftritt 


Eine Alraune tritt auf, mit Krücke und Laterne. Die Vorigen. 


Varus. Auf dieſem Weg, den ich im Irrtum griff, 
Stammütterchen Cheruska, ſag mir an, 
wo komm' ich her? Wo bin ich? Wohin wandr' ich? 
Die Alraune. 
Varus, o Feldherr Roms, das ſind drei Fragen; 
5 auf mehr nicht kann mein Mund dir Rede ſtehn. 
Varus. Sind deine Worte ſo geprägt, 
daß du wie Stücken Goldes ſie berechneſt? 
Wohlan, es ſei, ich bin damit zufrieden. 
Wo komm' ich her? 
Die Alraune. Aus Nichts, Quintilius Varus. 


10 Varus. Aus Nichts? — Ich komm' aus Arkon heut'. 


— Die römiſche Sibylle, ſeh' ich wohl, 

und jene Wunderfrau von Endor biſt du nicht. 

— Laß ſehn, wie du die andern Punkt' erledigſt! 

Wenn du nicht weißt, woher des Wegs ich wandre: 
15 wenn ich ſüdweſtwärts, ſprich, ſtets ihn verfolge, 

wo geh' ich hin? 

Die Alraune. Ins Nichts, Quintilius Varus! 

Varus. Ins Nichts? — Du ſingſt ja wie ein Nabe! 

Von wannen kommt dir dieſe Wiſſenſchaft? 

Eh' ich in Charons düſtern Nachen ſteige, 
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denk' ich, als Sieger zweimal noch 20 
Rom mit der heiteren Quadriga zu durchſchreiten! 
Das hat ein Prieſter Jovis mir vertraut. 
— Triff, bitt' ich dich, der dritten Frage, 
die du vergönnt mir, beſſer auf die Stirn! 
Du ſiehſt, die Nacht hat mich Verirrten überfallen: 25 
wo geh' ich her? Wo geh' ich hin? 
Und wenn du das nicht weißt, wohlan: 
Wo bin ich? Sag mir an, das wirſt du wiſſen; 
in welcher Gegend hier befind' ich mich? 
Die Alraune. Zwei Schritt vom Grab, Quintilius Varus, 30 
hart zwiſchen Nichts und Nichts! Gehab' dich wohl! 
Das ſind genau der Fragen drei; 
der Fragen mehr auf dieſer Heide 
gibt die cheruskiſche Alraune nicht! 
(Sie verſchwindet.) 


Fünfter Auftritt 
Die Vorigen ohne die Alraune. 


Varus. Sieh da! 

Erſter Feldherr. Beim Jupiter, dem Gott der Welt! 
Zweiter Feldherr. Was war das? 

Varus. Wo? 

- Zweiter Feldherr. Hier, wo der Pfad ſich kreuzet. 
Varus. Saht ihr es auch, das ſinnverrückte Weib? 
Erſter Feldherr. Das Weib? 

3 weiter Feldherr. Ob wir's geſehn? 

Varus. Nicht? — Was war's ſonſt? 

Der Schein des Monds, der durch die Stämme fällt? 5 
Erſter Feldherr. Beim Orkus! Eine Hexe! Halt't fie feſt! 
Da ſchimmert die Laterne noch! 

Varus (niedergeſchlagen). Laßt, laßt! 
Sie hat des Lebens Fittich mir 
mit ihrer Zunge ſcharfem Stahl gelähmt. 
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Sechfter Auftritt 
Ein Römer tritt auf. Die Vorigen. 


Der Römer. 
Wo iſt der Feldherr Roms? Wer führt mich zu ihm? 
Der Hauptmann. Was gibt's? Hier ſteht er. 
Varus. Nun? Was bringſt du mir? 
Der Römer. Quintilius, zu den Waffen, ſag' ich dir! 
Marbod hat übern Weſerſtrom geſetzt! 
5 Auf weniger denn tauſend Schritte 
ſteht er mit ſeinem ganzen Suevenheere da! 
Varus. Marbod! Was ſagſt du mir? 
Erſter Feldherr. Biſt du bei Sinnen? 
Varus. — Von wem kommt dir die aberwitz'ge Kunde? 
Der Römer. 
Die Kunde? Was! Beim Zeus, hier von mir ſelbſt! 
10 Dein Vortrab ſtieß ſoeben auf den ſeinen, 
bei welchem ich, im Schein der Fackeln, 
ſoeben durch die Büſche ihn geſehn! 
Varus. Unmöglich iſt's! 
Zweiter Feldherr. Das iſt ein Irrtum, Freund! 
Varus. Fulvius Lepidus, der Legate Roms, 
15 der eben jetzt aus Marbods Lager 
hier angelangt, hat ihn vorgeſtern 
ja noch jenſeits des Weſerſtroms verlaſſen. 
Der Römer. Mein Feldherr, frage mich nach nichts! 
Schick' deine Späher aus und überzeuge dich! 
20 Marbod, hab' ich geſagt, ſteht mit dem Heer der Sueven 
auf deinem Weg zur Weſer aufgepflanzt; 
hier dieſe Augen haben ihn geſehn! 
Varus. — Was ſoll dies alte Herz fortan nicht glauben? 
Kommt her und ſprecht: Marbod und Hermann 
25 verſtänden heimlich ſich in dieſer Fehde, 
und ſo wie der im Antlitz mir, 
ſo ſtände der mir ſchon im Rücken, 
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; | mich hier mit Dolchen in den Staub zu werfen. 
Beim Styx! Ich glaubt' es noch; ich hab's, ſchon vor ui; 


Tagen, 


| als ich den Lippſtrom überſchifft, geahnt! 
Erſter Feldherr. 


Pfui doch, Quintilius, des unrömerhaften Worts! 
Marbod und Hermann, in den Staub dich werfen? 


Wer weiß, ob einer noch von beiden 


in deiner Nähe iſt! — Gib mir ein Häuflein Römer, 


den Wald, der dich umdämmert, zu durchſpähn: 


Die Schar, auf die dein Vordertrab geſtoßen, 


iſt eine Horde noch zuletzt, 


die hier den Uren oder Bären jagt. 


Varus (sammelt ji). Auf! — Drei Zenturien geb' ich dir! 


— Bring' Kunde mir, wenn du's vermagſt, 
von ſeiner Zahl; verſtehſt du mich? 
Und ſeine Stellung auch im Wald erforſche; 
jedoch vermeide ſorgſam ein Gefecht. 

(Der erſte Feldherr ab.) 


Siebenter Auftritt 


Varus. — Im Hintergrunde das Römerheer. 


Varus. O Prieſter Zeus', haſt du den Raben auch, 
der Sieg mir zu verkünd'gen ſchien, verſtanden? 


Hier war ein Rabe, der mir prophezeit, 
und ſeine heiſre Stimme ſprach: das Grab! 


Achter Auftritt 
Ein zweiter Römer tritt auf. Die Vorigen. 


Der Römer. 


Man ſchickt mich her, mein Feldherr, dir zu melden, 


daß Hermann, der Cheruskerfürſt, | 
im Teutoburger Wald ſoeben eingetroffen; 


v, 7/8 Sl 


40 


der Vortrab feines Heers, dir hilfreich zugeführt, 
5 berührt den Nachtrab ſchon des deinigen! 
Varus. Was ſagſt du? 5 
Zweiter Feldherr. Hermann? — Hier in dieſem Wald? 
Varus (wild). Bei allen Furien der flammenvollen Hölle! 
Wer hat ihm Fug und Recht gegeben, 
heut' weiter als bis Arkon vorzurücken? 
10 Der Römer. Darauf bleib' ich die Antwort ſchuldig dir. — 
Servil, der mich dir ſandte, ſchien zu glauben, 
er werde dir mit dem Cheruskerheer 
in deiner Lage ſehr willkommen ſein. 
Varus. Willkommen mir? Daß ihn die Erd' entraffte! 
15 Fleuch gleich zu ſeinen Scharen hin 
und ruf' mir den Septimius, hörſt du, 
den Feldherrn, her, den ich ihm zugeordnet. 
Dahinter, fürcht' ich ſehr, ſteckt eine Meuterei, 
die ich ſogleich ans Tageslicht will ziehn! 


Neunter Auftritt 
Ariſtan, Fürſt der Ubier, tritt eilig auf. Die Vorigen. 


Ariſtan. Verräterei! Verräterei! 
Marbod und Hermann ſtehn im Bund, Quintilius! 
Den Teutoburger Wald umringen ſie, 
mit deinem ganzen Heere dich 
5 in der Moräſte Tiefen zu erſticken! 
Varus. Daß du zur Eule werden müßteſt 
mit deinem mitternächtlichen Geſchrei! 
— Woher kommt dir die Nachricht? 
Ariſtan. Mir die Nachricht? — 
Hier lies den Brief, bei allen Römergöttern, 
10 den er mit Pfeilen eben jetzt 
ließ in die Feu'r der Deutſchen ſchießen, 
die deinem Heereszug hierher gefolgt! 
(Er gibt ihm einen Zettel.) 
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Er ſpricht von Freiheit, Vaterland und Rache, 
ruft uns — ich bitte dich! der gift'ge Meuter, auf, 


uns mutig ſeinen Scharen anzuſchließen, 15 
die Stunde hätte deinem Heer geſchlagen, 

und droht, jedwedes Haupt, das er in Waffen 

erſchauen wird, die Sache Roms verfechtend, 


mit einem Beil vom Rumpf herab zum Kuß 


auf der Germania heil'gen Grund zu nöt'gen! 20 
Varus (nachdem er gelefen). 

Was ſagten die german'ſchen Herrn dazu? 

Ariſtan. Was ſie dazu geſagt? Die gleisneriſchen Gauner! 
Sie fallen alle von dir ab! 

Fuſt rief zuerſt, der Zimbern Fürſt, 

die andern gleich auf dieſes Blatt zuſammen; 25 
und unter einer Fichte, eng 

die Häupter aneinanderdrückend, 

ſtand einer Glucke gleich die Rotte der Rebellen 

und brütete, die Waffen pluſternd, 

Gott weiß welch eine Untat aus, 30 
mordvolle Blick' auf mich zur Seite werfend, 

der aus der Ferne ſie in Aufſicht nahm! 

Varus (ſcharf). Und du, Verräter, folgſt dem Aufruf nicht? 
Ariſtan. Wer? Ich? Dem Ruf Armins? — Zeus' Donnerkeil 
ſoll mich hier gleich zur Erde ſchmettern, 35 
wenn der Gedank' auch nur mein Herz beſchlich! 

Varus. Gewiß? Gewiß? — Daß mir der ſchlecht'ſte juſt 

von allen deutſchen Fürſten bleiben muß! — 

Doch, kann es anders ſein? — — O Hermann! Hermann! 

So kann man blondes Haar und blaue Augen haben 40 
und doch ſo falſch ſein wie ein Punier? 

Auf! Noch iſt alles nicht verloren. — 

Publius Sextus! 

Zweiter Feldherr. Was gebeut mein Feldherr? 

Varus. Nimm die Kohorten, die den Schweif mir bilden, 

und wirf die deutſche Hilfsſchar gleich, 45 
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die meinem Zug’ hierher gefolgt, zuſammen! 

Zur Hölle, mitleidlos, eh' fie ſich noch entſchloſſen, 

die ganze Meuterbrut herab; 

es fehlt mir hier an Stricken, ſie zu binden! 

(Er nimmt Schild und Spieß aus der Hand eines Römers.) 

50 Ihr aber — folgt mir zu den Legionen! 

Arminius, der Verräter, wähnt, 

mich durch den Anblick der Gefahr zu ſchrecken; 

laß ſehn, wie er ſich faſſen wird, 

wenn ich, die Waffen in der Hand, 
55 gleich einem Eber jetzt hinein mich ſtürze! 

(Alle ab.) 


Szene: Eingang des Teutoburger Waldes. 
Zehnter Auftritt 


Egbert mit mehreren Feldherrn und Hauptleutenſtehen verſammelt 
Fackeln. Im Hintergrunde das Cheruskerheer. 
Egbert. Hier, meine Freunde! Sammelt euch um mich! 
Ich will das Wort euch mutig führen! 
Denkt, daß die Sueven Deutſche ſind wie ihr: 
Und wie ſich ſeine Red' auch wendet, 
5 verharrt bei eurem Entſchluß, nicht zu fechten! 
Erſter Feldherr. Hier kommt er ſchon. 
Ein Hauptmann. Doch rat' ich Vorſicht an. 


Elfter Auftritt 
Hermann und Winfried treten auf. Die Vorigen. 
Hermann (in die Ferne ſchauend). 
Siehſt du die Feuer dort? 
Winfried. Das iſt der Marbod! — 
Er gibt das Zeichen dir zum Angriff ſchon. 


Hermann. Raſch! — Daß ich keinen Augenblick verliere. 
(Er tritt in die Verſammlung.) 
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Kommt her, ihr Feldherrn der Cherusker! 

Ich hab' euch etwas Wicht'ges zu entdecken. 
Egbert (indem er vortritt). 

Mein Fürſt und Herr, eh' du das Wort ergreifſt, 
vergönnſt auf einen Augenblick 


in deiner Gnade du die Rede mir! 


Hermann. Dir? — Rede! 

Egbert. Wir folgten deinem Ruf 

ins Feld des Tods, du weißt, vor wenig Wochen, 
im Wahn, den du geſchickt erregt, n 

es gelte Rom und die Tyrannenmacht, 

die unſer heil'ges Vaterland zertritt. 

Des Tages neueſte, unſelige Geſchichte 

belehrt uns doch, daß wir uns ſchwer geirrt: 


dem Auguſt haſt du dich, dem Feind des Reichs, verbunden 


und rückſt um eines nicht'gen Streits 

Marbod, dem deutſchen Völkerherrn, entgegen. 
Cherusker, hätt'ſt du wiſſen können, 
leihn wie die Ubier ſich und Aduer nicht, 

die Sklavenkette, die der Römer bringt, 

den deutſchen Brüdern um den Hals zu legen. 


Und kurz, daß ich's, o Herr, mit einem Wort dir melde: 


Dein Heer verweigert mutig dir den Dienſt; 
es folgt zum Sturm nach Rom dir, wenn du willſt, 
doch in des wackren Marbod Lager nicht. 


DPeermann (ſieht ihn an). Was! Hört’ ich recht? 


Winfried. Ihr Götter des Olymps! 


* Hermann. Ihr weigert, ihr Verräter, mir den Dienſt? 
Winfried (ironisch). 


Sie weigern dir den Dienſt, du hörſt! Sie wollen 
nur gegen Varus' Legionen fechten! 


* Hermann (indem er ſich den Helm in die Augen drückt). 
Nun denn, bei Wodans erz'nem Donnerwagen, 


ſo ſoll ein grimmig Beiſpiel doch 
ſolch eine ſchlechte Regung in dir ſtrafen! 
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Gib deine Hand mir her! 
(Er ſtreckt ihm die Hand hin.) 
Egbert. Wie, mein Gebieter? 
Hermann. Mir deine Hand, ſag' ich! Du ſollſt, du eee 

35 noch heut' auf ihrer Adler einen 

im dichteſten Gedräng des Kampfs mir treffen! 
Noch eh' die Sonn' entwich, das merk' dir wohl, 
legſt du ihn hier zu Füßen mir darnieder! 
Egbert. Auf wen, mein Fürſt? Vergib, daß ich erſtaune! 

40 Iſt's Marbod nicht, dem deine Rüſtung —? 

Hermann. Marbod? 

Meinſt du, daß Hermann minder deutſch geſinnt 

als du? — Der iſt hier dieſem Schwert verfallen, 
der ſeinem greiſen Haupt ein Haar nur krümmt! — 

Auf meinen Ruf, ihr Brüder, müßt ihr wiſſen, 

45 ſteht er auf jenen Höhn, durch eine Botſchaft 

mir vor vier Tagen heimlich ſchon verbunden! 
Und kurz, daß ich mich gleichfalls rund erkläre: 
auf, ihr Cherusker, zu den Waffen! 
Doch ihm nicht, Marbod, meinem Freunde, 

50 Germaniens Henkersknecht, Quintilius Varus, gilt's! 
Winfried. Das war's, was Hermann euch zu ſagen hatte. 
Egbert (freudig). Ihr Götter! 

Die Feldherrn und Hauptleute (durcheinander). 

Tag des Jubels und der Freude! 

Das Cheruskerheer (jauchzend). 

Heil, Hermann, Heil dir! Heil, Sohn Siegmars, dir! 
Daß Wodan dir den Sieg verleihen mög! 


Zwölfter Auftritt 
Ein Cherusker tritt auf. Die Vorigen. 


Der Cherusker. Septimius Nerva kommt, den du gerufen! 
Hermann. 


Still, Freunde, ſtill! Das iſt der Halsring von der Kette, 
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die der Cheruska angetan; 

jetzt muß das Werk der Freiheit gleich beginnen. 
Winfried. Wo war er? 

Hermann. Bei dem Brand in Arkon, nicht? 
Beſchäftiget zu retten und zu helfen? 

Der Cherusker. In Arkon, ja, mein Fürſt; bei einer Hütte, 
die durch den Römerzug in Feuer aufgegangen. 

Er ſchüttete gerührt dem Eigner 

zwei volle Säckel Geldes aus. 

Bei Gott! Der iſt zum reichen Mann geworden 
Aund wünſcht noch oft ein gleiches Unheil ſich. 

. Hermann. Das gute Herz! 

Winfried. Wo ſtahl er doch die Säckel? 

Hermann. Dem Nachbar auf der Rechten oder Linken? 
Winfried. Er preßt mir Tränen aus. 

Hermann. Doch ſtill! Da kommt er. 


Dreizehnter Auftritt 
Septimius tritt auf. Die Vorigen. 


Hermann (kalt). 
Dein Schwert, Septimius Nerva, du mußt ſterben. 
Septimius. — Mit wem ſprech ich? 

Hermann. Mit Hermann, dem Cherusker, 

Germaniens Retter und Befreier 
von Roms Tyrannenjoch! 
Septimius. Mit dem Armin? — 
Seit wann führt der ſo ſtolze Titel? 
Hermann. Seit Auguſt ſich jo niedre zugelegt. 
Septimius. So iſt es wahr? Arminius ſpielte falſch, 
verriet die Freunde, die ihn ſchützen wollten? 
Hermann. Verriet euch, ja; was ſoll ich mit dir ſtreiten? 
Wir ſind verknüpft, Marbod und ich, 
und werden, wenn der Morgen tagt, 
den Varus hier im Walde überfallen. 
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Septimius. Die Götter werden ihre Söhne ſchützen! 
— Hier iſt mein Schwert! 
Hermann (indem er das Schwert wieder weggibt). 
Fojülhrt ihn hinweg 
15 und laßt ſein Blut, das erſte, gleich 
des Vaterlandes dürren Boden trinken! 
(Zwei Cherusker ergreifen ihn.) 
Septimius. Wie, du Barbar! Mein Blut? Das wirſt du nicht —! 
Hermann. Warum nicht? 
Septimius (mit Würde). Weil ich dein Gefang'ner bin! 
An deine Siegerpflicht erinnr' ich dich! 
Hermann (auf ſein Schwert geſtützt). 
20 An Pflicht und Recht! Sieh da, ſo wahr ich lebe, 
er hat das Buch vom Cicero geleſen. 
Was müßt' ich tun, ſag an, nach dieſem Werk? 
Septimius. Nach dieſem Werk? Armſel'ger Spötter du! 
Mein Haupt, das wehrlos vor dir ſteht, 
25 ſoll deiner Rache heilig ſein; 
alſo gebeut dir das Gefühl des Rechts, 
in deines Buſens Blättern aufgeſchrieben! 
Hermann (indem er auf ihn einſchreitet). 
Du weißt, was Recht iſt, du verfluchter Bube, 
| und kamſt nach Deutſchland, unbeleidigt, 
30 um uns zu unterdrücken? 
Nehmt eine Keule doppelten Gewichts 
und ſchlagt ihn tot! 
Septimius. Führt mich hinweg! — Hier unterlieg' ich, 
weil ich mit Helden würdig nicht zu tun. 
35 Der das Geſchlecht der königlichen Menſchen 
beſiegt in Oſt und Weſt, der ward 
von Hunden in Germanien zerriſſen: 
das wird die Inſchrift meines Grabmals ſein! 
(Er geht ab; Wache folgt ihm.) 
Das Heer (in der Ferne). 
Hurra! Hurra! Der Nornentag bricht an! 
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Vierzehnter Auftritt 
Die Vorigen ohne den Septimius. 


Hermann. Steckt das Fanal in Brand, ihr Freunde, 
zum Zeichen Marbod und den Sueven, 
5 wir nunmehr zum Schlagen fertig ſind! 
(Ein Fanal wird angeſteckt.) 
Die Barden! He, wo ſind die ſüßen Alten 
mit ihrem herzerhebenden Geſang? 5 
Winfried. Ihr Sänger, he, wo ſteckt ihr? 
Egbert. Ha, ſchau her! i 
Dort auf dem Hügel, wo die Fackeln ſchimmern!. 
Winfried. Horch, ſie beginnen dir das Schlachtlied ſchon! 
(Muſik.) 
Chor der Barden (aus der Ferne). 


Wir litten menſchlich ſeit dem Tage, 
da jener Fremdling eingerückt; 10 
wir rächten nicht die erſte Plage, 
mit Hohn auf uns herabgeſchickt; 
wir übten nach der Götter Lehre 
uns durch viel Jahre im Verzeihn; g 
Doch endlich drückt des Joches Schwere, 15 
und abgeſchüttelt will es ſein! 
(Hermann hat ſich mit vorgeſtützter Hand an den Stamm einer Eiche 
gelehnt. — Feierliche Pauſe. — Die Feldherren ſprechen heimlich mit⸗ 
einander.) 
Winfried (nähert ſich ihm). 
Mein Fürſt, vergib! Die Stunde drängt, 
du wollteſt uns den Plan der Schlacht — 
Hermann (wendet ſich). Gleich, gleich! — 
— Du, Bruder, ſprich für mich, ich bitte dich. 
(Er ſinkt heftig bewegt wieder an die Eiche zurück.) 
Ein Hauptmann. Was ſagt er? 20 
Ein anderer. Was? 
Winfried. Laßt ihn. Er wird ſich faſſen 
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Kommt her, daß ich den Schlachtplan euch entdecke! 
(Er verſammelt die Anführer um ſich.) 
Wir ſtürzen uns, das Heer zum Keil geordnet, 
Hermann und ich vorn an der Spitze, 
grad’ auf den Feldherrn des Auguſtus ein! 
Sobald ein Riß das Römerheer geſprengt, 
nimmſt du die erſte Legion, 
die zweite du, die dritte du! 
In Splittern völlig fällt es auseinander. 
Das Endziel iſt, den Marbod zu erreichen; 
wenn wir zu dieſem mit dem Schwert 
uns kämpfend einen Weg gebahnt, 
wird der uns weitere Befehle geben. 
Chor der Barden (fällt wieder ein). 
Du wirſt nicht wanken und nicht weichen 
vom Amt, das du dir kühn erhöht, 
die Regung wird dich nicht beſchleichen, 
die dein getreues Volk verrät; 
du biſt ſo mild, o Sohn der Götter, 
der Frühling kann nicht milder ſein: 
ſei ſchrecklich heut, ein Schloßenwetter 
und Blitze laß dein Antlitz ſpein! 
(Die Muſik ſchweigt. — Kurze Pauſe. — Ein Hörnertuſch in der Ferne. 
Egbert. Ha, was war das? 
Hermann (in ihre Mitte tretend). 
Antwortet! Das war Marbod! 
(Ein Hörnertuſch in der Nähe.) 
Auf! — Mana und die Helden von Walhalla! 
(Er bricht auf.) 
Egbert (tritt ihn an). 
Ein Wort, mein Herr und Herrſcher! Winfried! Hört mich! 
Wer nimmt die Deutſchen, das vergaßt ihr, 
die ſich dem Zug der Römer angeſchloſſen? 
Hermann. 
e mein Freund! Es ſoll kein deutſches Blut 
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an dieſem Tag von deutſchen Händen fließen! 


Egbert. 
Was! Niemand! Hört' ich recht? Es wär' dein Wille —? 


Hermann. Niemand! So wahr mir Wodan helfen mög'! 

Sie ſind mir heilig; ich berief ſie, 50 
ſich mutig unſern Scharen anzuſchließen! 

Egbert. Was, die Verräter, Herr, willſt du verſchonen, 

die grimm'ger als die Römer ſelbſt 


in der Cheruska Herzen wüteten? 


Hermann. 

Vergebt! Vergeßt! Verſöhnt, umarmt und liebt euch! 55 

Das ſind die Wackerſten und Beſten, 

wenn es nunmehr die Römerrache gilt! — 

Hinweg! — Verwirre das Gefühl mir nicht! 

Varus und die Kohorten, ſag' ich dir; 

Das iſt der Feind, dem dieſer Buſen ſchwillt! 60 
(Alle ab.) 


Szene: Teutoburg. Garten hinter dem Fürſtenzelt. Im Hintergrund 
ein eiſernes Gitter, das in einen von Felſen eingeſchloſſenen öden 
Eichwald führt. 


Fünfzehnter Auftritt 


Thusnelda und Gertrud treten auf. 


Thusnelda. Was war's, ſag an, was dir Ventidius geſtern, 


Auguſts Legat, geſagt, als du ihm früh 

im Eingang des Gezelts begegneteſt? 

Gertrud. Er nahm mit ſchüchterner Gebärde, meine Königin, 
mich bei der Hand, und einen Ring 5 
an meinen Finger flüchtig ſteckend, 

bat und beſchwor er mich bei allen Kindern Zeus', 

ihm in geheim zu Nacht Gehör zu ſchaffen, 

bei der, die ſeine Seele innig liebt. 

Er ſchlug, auf meine Frage: wo? we 


hier dieſen Park mir vor, wo zwiſchen Felſenwänden 


das Volk ſich oft vergnügt, den Ur zu hetzen; 
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hier, meint’ er, ſei es ſtill wie an dem Lethe 

und keines läſt'gen Zeugen Blick zu fürchten, 

15 als nur der Mond, der ihm zur Seite buhlt. 
Thusnelda. Du haſt ihm meine Antwort überbracht? 
Gertrud. : 

Ich jagt’ ihm: wenn er heut' beim Untergang des Mondes, 
eh' noch der Hahn den Tag bekräht, 
den Eichwald, den er meint', beſuchen wollte, 

20 würd' ihn daſelbſt die Landesfürſtin, 
ſie, deren Seele heiß ihn liebt, 
am Eingang gleich, zur Seite rechts, empfangen. 
Thusnelda. Und nun haſt du der Bärin wegen, 
die Hermann jüngſt im Walde griff, 

25 mit Childrich, ihrem Wärter, dich beſprochen? 
Gertrud. Es iſt geſchehn, wie mir dein Mund geboten; 
Childerich, der Wärter, führt ſie ſchon heran! — 

Doch, meine große Herrſcherin, 

hier werf' ich mich zu Füßen dir: 
30 Die Rache der Barbaren ſei dir fern! 

Es iſt Ventidius nicht, der mich mit Sorg erfüllt; 

du ſelbſt, wenn nun die Tat getan, 

von Reu' und Schmerz wirſt du zuſammenfallen! 

Thusnelda. Hinweg! — Er hat zur Bärin mich gemacht! 
35 Arminius' will ich wieder würdig werden! 


Sechzehnter Auftritt 


Childerich tritt auf, eine Bärin an einer Kette führend. Die Vorigen. 3 


Childerich. Heda! Seid Ihr's, Frau Gertrud? 

Gertrud (ſteht auf). Gott im Himmel! 

Da naht der Allzupünktliche ſich ſchon! 
Childerich. Hier iſt die Bärin. 

Gertrud. Wo? 

Childerich. Seht Ihr ſie nicht? 

Gertrud. Du haſt ſie an der Kette, will ich hoffen? 
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Childerich. An Kett' und Koppel. Ach, ſo habt Euch doch! 


Wenn ich dabei bin, müßt Ihr wiſſen, 
iſt ſie ſo zahm wie eine junge Katze. 


Gertrud. Gott möge ewig mich vor ihr bewahren! — . 
SB iſt gut, bleib’ mir nur fern, hier iſt der Schlüſſel, 
lu ſie hinein, und ſchleich' dich wieder weg. 


Childerich. Dort in den Park? 
Gertrud. Ja, wie ich dir geſagt. 


Childerich. Mein’ Seel’, ich hoff’, ſolang die Bärin drin, 
wird niemand anders ſich der Pforte nahn? 
Gertrud. Kein Menſch, verlaſſ' dich drauf! Es iſt ein Scherz nur, 


den meine Frau ſich eben machen will. 
Childerich. Ein Scherz? 

Gertrud. Ja, was weiß ich? 
Childerich. Was für ein Scherz? 


Gertrud. Ei, jo frag' du —! Fort, in den Park hinein! 
Ich kann das Tier nicht mehr vor Augen ſehn! 
Childerich. Nun, bei den Elfen, hört; nehmt Euch in acht! 


Die Petze hat, wie Ihr befahlt, 


nun ſeit zwölf Stunden nichts gefreſſen; 
ſie würde Witz von grimmiger Art Euch machen, 
wenn's Euch gelüſten ſollte, ſie zu necken. 

(Er läßt die Bärin in den Park und ſchließt ab.) 


Gertrud. Feſt! 


Childerich. Es iſt alles gut. 
Gertrud. Ich ſage: feſt! 


Den Riegel auch noch vor, den eiſernen! 
Childerich. Ach, was! Sie wird doch keine Klinke drücken? 
— Hier iſt der Schlüſſel! 


Gertrud. Gut, gib her! — 


Und nun entfernſt du dich in das Gebüſch, 
doch ſo, daß wir ſogleich dich rufen können. — 


(Childerich geht ab.) 


Schirmt, all ihr guten Götter, mich! 


Da ſchleicht der Unglückſel'ge ſchon heran! 
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15 


25 


30 


Siebenzehnter Auftritt 
Ventidius tritt auf. — Thusnelda und Gertrud. 


Ventidius. Dies iſt der ſtille Park, von Bergen eingeſchloſſen, 
der auf die Liſpelfrage: wo? 

mir geſtern in die trunknen Sinne fiel! 

Wie mild der Mondſchein durch die Stämme fällt! 

5 Und wie der Waldbach fern mit üppigem Geplätſcher 
vom Rand des hohen Felſens niederrinnt! — 
Thusnelda! Komm und löſche dieſe Glut, 
ſoll ich, gleich einem jungen Hirſch, 
das Haupt voran, mich in die Flut nicht ſtürzen! — 

10 Gertrud! — — So hieß ja, dünkt mich, wohl die Zofe, 
die mir verſprach, mich in den Park zu führen. 

(Gertrud ſteht und kämpft mit ſich ſelbſt.) 
Thusnelda (mit gedämpfter Stimme). 
Fort! Gleich! Hinweg! Du hörſt! Gib ihm die Hand 
und führ' ihn in den Park hinein! 
Gertrud. Geliebte Königin?! 
Thusnelda. Bei meiner Rache! 
15 Fort, augenblicks, ſag' ich! Gib ihm die 1 
und führ' ihn in den Park hinein! 
Gertrud (fällt ihr zu Füßen). 
Vergebung, meine Herrſcherin, Vergebung! 
Thusnelda (ihr ausweichend). 
Die Närrin, die verwünſchte, die! Sie auch 


iſt in das Affenangeſicht verliebt! 
(Sie reißt ihr den Schlüſſel aus der Hand und geht zu Ventidius). 


20 Bentidins, Gertrud, biſt du's? 
Thusnelda. Ich bin's. 
Ventidius. O ſei willkommen, 
du meiner Juno ſüße Iris, 
die mir Elyſium eröffnen ſoll! — 
Komm, gib mir deine Hand und leite mich! 
— Mit wem ſprachſt du? 
Thusnelda. Thusnelden, meiner Fürſtin. 
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Ventidius. Thusnelden! Wie du mich entzückſt! 25 
Mir wär die Göttliche ſo nah? 

Thusnelda. Im Park, dem Wunſch gemäß, den du geäußert, 
und heißer Brunſt voll harrt ſie ſchon auf dich! 

Ventidius. O jo eröffne ſchnell die Tore mir! 

Komm her! Der Saturniden Wonne 30 
erſetzt mir ſolche Augenblicke nicht! 


(Thusnelda läßt ihn ein. Wenn er die Tür hinter ſich hat, 2 5 ſie dieſelbe 
mit Heftigkeit zu und zieht den Schlüſſel ab 


Achtzehnter Auftritt 
Ventidius innerhalb des Gitters. Thusnelda und Gertrud. — 
s Nachher Childerich, der Zwingerwärter. N 
Ventidius (mit Entſetzen). 
Zeus, du, der Götter und der Menſchen Vater! 
Was für ein Höllenungetüm erblick' ich? 
Thusnelda (durch das Gitter). 
Was gibt's, Ventidius? Was erſchreckt dich ſo? 
Veentidius. Die zottelſchwarze Bärin von Cheruska 
ſteht mit gezückten Tatzen neben mir! 5 


Geertrud (in die Szene eilend). 


Du Furie, gräßlicher, als Worte jagen —! 


He, Childerich! Herbei! Der Zwingerwärter! 


Thusnelda. Die Bärin von Cheruska? 

Gertrud. Childrich! Childrich! 

Thusnelda. Thusnelda, biſt du klug, die Fürſtin iſt's, 

von deren Haupt, der Livia zur Probe, 10 
du jüngſt die ſeidne Locke abgelöſt! 

Laß den Moment, dir günſtig, nicht entſchlüpfen 

und ganz die Stirn jetzt ſchmeichelnd ſcher' ihr ab! 


Ventidius. Zeus, du, der Götter und der Menſchen Vater, 


ſie bäumt ſich auf, es iſt um mich geſchehn! 15 
Childerich (tritt auf). 
rt Raſenden! Was gibt's? Was machtet ihr? 

Wen ließt ihr in den Zwinger ein, ſagt an? 
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Gertrud. Ventidius, Childrich, Roms Legat, iſt es! 
Errett' ihn, beſter aller Menſchenkinder, 
20 eröffn' den Pfortenring und mach' ihn frei! 
Childerich. Ventidius, der Legat? Ihr heil'gen Götter! 
(Er bemüht ſich, das Gitter zu öffnen.) 
Thusnelda (durch das Gitter). 
Ach, wie die Borſten, Liebſter, ſchwarz und ſtarr, 
der Livia, deiner Kaiſerin, werden ſtehn, 
wenn ſie um ihren Nacken niederfallen! 
25 „Statthalter von Cheruska grüß' ich dich!“ 
Das iſt der mind'ſte Lohn, du treuer Knecht, 
der dich für die Gefälligkeit erwartet! 5 
Ventidius. Zeus, du, der Götter und der Menſchen Vater, 
ſie ſchlägt die Klaun in meine weiche Bruſt! 
30 Thusnelda. Thusneld'? O was! 
Childerich. Wo iſt der Schlüſſel, Gertrud? 
Gertrud. Der Schlüſſel, Gott des Himmels, ſteckt er nicht? 
Childerich. Der Schlüſſel, nein! 
Gertrud. Er wird am Boden liegen. — 
Das Ungeheur'! Sie hält ihn in der Hand. 
(Auf Thusnelda deutend.) 
Ventidius (ſchmerzvollß. Weh mir! Weh mir! 
Gertrud (zu Childerich). Reiß ihr das Werkzeug weg! 
25 Thusnelda. Sie ſträubt ſich dir? 
Childerich (da Thusnelda den Schlüſſel verbirgt). 
Wie, meine Königin? 
Gertrud. Reiß ihr das Werkzeug, Childerich, hinweg! 

(Sie bemühen ſich, ihr den Schlüſſel zu entwinden.) . 
Ventidius. Ach! O des Jammers! Weh mir! O Thusnelda! 
Thusnelda. Sag ihr, daß du ſie liebſt, Ventidius, | 
jo hält ſie jtill und ſchenkt die Locken dir! 

(Sie wirft den Schlüſſel weg und fällt in Ohnmacht.) 

40 Gertrud. Die Gräßliche! — Ihr ew'gen Himmelsmächte! 
Da fällt ſie ſinnberaubt mir in den Arm! 
(Sie läßt die Fürſtin auf einen Sitz nieder.) 
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Neunzehnter Auftritt 


Wolf und ein Haufen cheruskiſcher Krieger treten auf. 
Die Vorigen. 


5 Aſtolf. Was gibt's, ihr Frauen? Was für ein Jammerruf, 


als ob der Mord entfeſſelt wäre, 
ſchallt aus dem Dunkel jener Eichen dort? 


Ctbüilderich. 


Fragt nicht und kommt und helft das Gitter mir zerſprengen! 


5 (Die Cherusker ſtürzen in den Park. Pauſe. — Bald darauf die Leiche des 


Ventidius, von den Cheruskern getragen, und Childerich mit der Bärin.) 
Aſtolf (läßt die Leiche vor ſich niederlegen). 
Ventidius, der Legate Roms! — 
Nun, bei den Göttern von Walhalla, 
ſo hab' ich einen Spieß an ihm geſpart! 
Gertrud (aus dem Hintergrund). 
Helft mir, ihr Leut, ins Zelt die Fürſtin führen! 
Aſtolf. Helft ihr! 
Ein Cherusker. Bei allen Göttern, welch ein Vorfall! 
Aſtolf. Gleichviel, gleichviel! Auf, folgt zum Craſſus mir, 10 
ihn, eh' er noch die Tat erfuhr, 
Ventidius, dem Legaten, nachzuſchicken! 
(Alle ab.) 


* 


Szene: Teutoburger Wald. Schlachtfeld. Es iſt Tag. 


Zwanzigſter Auftritt 


Marbod, von Feldherren umringt, ſteht auf einem Hügel und ſchaut 
in die Ferne. — Komar tritt auf. 


Komar. Sieg, König Marbod, Sieg! Und wieder Sieg! 
Von allen zweiunddreißig Seiten, 


dllaurch die der Wind in Deutſchlands Felder bläſt! 
Marbod (von dem Hügel herabſteigend). 
BVBiie ſteht die Schlacht, ſag an? 


Ein Feldherr. Laß hören, Komar, 
und ſpar' die luſterfüllten Worte nicht! 5 
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Komar. Wir rückten, wie du weißt, beim erſten Strahl der Sonne, 
Arminius' Plan gemäß, auf die Legionen los; 

doch hier, im Schatten ihrer Adler, 

hier wütete die Zwietracht ſchon: 

10 die deutſchen Völker hatten ſich empört 
und riſſen heulend ihre Kette los. 

Dem Varus eben doch, der ſchnell mit allen Waffen, 
dem pfeilverletzten Eber gleich, 
auf ihren Haufen fiel, erliegen wollten ſie: 

15 als Brunold hilfreich ſchon mit deinem Heer erſchien 
und, ehe Hermann noch den Punkt der Schlacht erreicht, 
die Schlacht der Freiheit völlig ſchon entſchied. 
Zerſchellt ward nun das ganze Römerheer 
gleich einem Schiff, gewiegt in Klippen, 

20 und nur die Scheitern hilflos irren 
noch auf dem Ozean des Siegs umher! 

Marbod. So traf mein Heer der Sueven wirklich 
auf Varus früher ein als die Cherusker? 
Komar. Sie trafen früher ihn. Arminius ſelbſt, 

25 er wird geſtehn, daß du die Schlacht gewannſt. 
Marbod. Auf jetzt, daß ich den Trefflichen begrüße! 

(Alle ab.) s 


Einundzwanzigſter Auftritt 
Varus tritt verwundet auf. 


Da ſinkt die große Weltherrſchaft von Rom 
vor eines Wilden Witz zuſammen 
und kommt, die Wahrheit zu geſtehn, 
mir wie ein dummer Streich der Knaben vor! 
5 Rom, wenn gebläht von Glück du mit drei Würfeln doch 
nicht neunzehn Augen werfen wollteſt! 
Die Zeit noch kehrt ſich wie ein Handſchuh um, 
und über uns ſeh' ich die Welt regieren 
jedwede Horde, die der Kitzel treibt. — 
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Da naht der Derwiſch mir, Armin, der Fürſt der Uren, 10 


der dieje Sprüche mich gelehrt. — 

Der Rhein, wollt' ich, wär' zwiſchen mir und ihm! 

Ich warf, von Scham erfüllt, dort in dem Schilf des Moors 
mich in des eignen Schwertes Spitze ſchon; 

doch meine Rippe, ihm verbunden, 15 
beſchirmte mich; mein Schwert zerbrach, 

und nun bin ich dem ſeinen aufgeſpart. — 

Fänd' ich ein Pferd nur, das mich rettete! 


Zweiundzwanzigſter Auftritt 


Hermann, mit bloßem Schwert, von der einen Seite, Fuſt, Fürſt 
der Zimbern, und Gueltar, Fürſt der Nervier, von der andern, treten 
hitzig auf. — Varus. 


Hermann. Steh, du Tyrannenknecht, dein Reich iſt aus! 


Fuſt. Steh, Höllenhund! 


Gueltar. Steh, Wolf vom Tiberſtrande, 
hier ſind die Jäger, die dich fällen wollen! 

(Fuſt und Gueltar ſtellen ſich auf Hermanns Seite.) 
Varus (nimmt ein Schwert auf). » 
Nun will ich tun, als führt' ich zehn Legionen! — 
Komm her, du dort im Fell des zott'gen Löwen, 
und laß mich ſehn, ob du Herakles biſt! 

(Hermann und Varus bereiten ſich zum Kampf.) 

Fuſt (ſich zwiſchen ſie werfend). 
Halt dort, Armin! Du haſt des Ruhms genug. 
Gueltar (ebenſo). Halt, ſag' auch ich! 
Fuſt. Quintilius Varus 
iſt mir, und wenn ich ſinke, dem verfallen! 
Hermann. 
Wem! Dir? Euch? — Ha! Sieh da! Mit welchem Recht? 10 


. 


Fiuſt. Das Recht, bei Mana, wenn du es verlangſt, 


mit Blut ſchreib' ich's auf deine ſchöne Stirn! 
Er hat in Schmach und Schande mich geſtürzt, 


an Deutſchland, meinem Vaterlande, 
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15 der Mordknecht, zum Verräter mich gemacht: 
den Schandfleck waſch' ich ab in ſeinem Blute, 
das hab' ich heut', das mußt du wiſſen, 
geſtreckt am Boden heulend, mir, 
als mir dein Brief kam, Göttlicher, gelobt! | 
20 Hermann. Geſtreckt am Boden heulend! Sei verw ünſch 
gefallner Sohn des Teut, mit deiner Reue! 
Soll ich, von Schmach dich reinzuwaſchen, 
den Ruhm, beim Jupiter, entbehren, 
nach dem ich durch zwölf Jahre treu geſtrebt? 
25 Komm her, fall aus und triff — und verflucht ſei, 
wer jenen Römer eh' berührt, 
als dieſer Streit ſich zwiſchen uns gelöſt! 
(Sie fechten.) 
Varus (für ſich). 
Ward ſolche Schmach im Weltkreis ſchon erlebt? 
Als wär' ich ein gefleckter Hirſch, 
30 der mit zwölf Enden durch die Forſten bricht! — 
(Hermann hält inne.) 
Gueltar. Sieg, Fuſt, halt ein! Das Glück hat dir eee 
Fuſt. Wem? Mir? — Nein, ſprich! 
Gueltar. Beim Styx! Er kann's nicht leugnen. 
Blut rötet ihm den Arm! 
Fuſt. Was, traf ich dich? 
Hermann (indem er ſich den Arm verbindet). 
Ich will's zufrieden ſein! Dein Schwert fällt gut. 
35 Da nimm ihn hin! Man kann ihn dir vertraun. 

(Er geht mit einem tötenden Blick auf Varus auf die Seite.) 
Varus (wütend). Zeus, dieſen Übermut hilfſt du mir ftrafen! 
Du ſchnöder, pfauenſtolzer Schelm, 
der du geſiegt, heran zu mir! 

Es ſoll der Tod ſein, den du dir errungen! 
40 Fuſt. Der Tod? Nimm dich in acht! Auch noch im Tode 
zapf' ich das Blut dir ab, das rein mich wäſcht. 
(Sie fechten; Varus fällt.) N 


100 V,. 22 


Varus. Rom wenn du fällſt wie ich: was willſt du mehr? 


(er ſtirbt.) 
Das Gefolge. | 
Triumph! Triumph! Germaniens Todfeind ſtürzt! 
Heil, Fuſt, dir! Heil dir, Fürſt der Zimbern. 
der du das Vaterland von ihm befreit! 
(Pauſe.) 
Fuſt. Hermann, mein Bruderherz, was hab' ich dir getan? 
(Er fällt ihm um den Hals.) 
Hermann. Nun, es iſt alles gut. 
Gueltar (umhalſt ihn gleichfalls). Du biſt verwundet —! 
Fuſt. Das Blut des beſten Deutſchen fällt in Staub. 
Hermann. Ja, allerdings. 
Fuſt. Daß mir die Hand verdorrte! 
Gueltar. Komm her, ſoll ich das Blut dir ſaugen? 
Fuſt. Mir laß, — mir, mir! 
Hermann. Ich bitt' euch, meine Freunde —! 
Fuſt. Hermann, du biſt mir bös, mein Bruderherz, 
weil ich den Siegeskranz ſchelmiſch dir geraubt?! 
Hermann. Du biſt nicht klug! Vielmehr, es macht mich lachen! 
Laß einen Herold gleich nur kommen, 
der deinen Namen auspoſaune; 
und mir ſchaff' einen Arzt, der mich verbindet. 
(Er lacht und geht ab.) 
Das Gefolge. Kommt, hebt die Leiche auf und tragt ſie fort! 
(Alle ab.) 


Szene: Teutoburg. Platz unter Trümmern. 


Dreiundzwanzigſter Auftritt 


Thusnelda mit ihren Frauen. — Ihr zur Seite Eginhardt und 
Aſtolf. — Im Hintergrunde Wolf, Thuiskomar, Dagobert, 


5 Selgar. — Hermann tritt auf. Ihm folgen Fuſt, Gueltar, Win- 


fried, Egbert und andere. 


Wolf uſw. Heil, Hermann! Heil, dir, Sieger der Kohorten! 


Geermaniens Retter, Schirmer und Befreier! 
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Hermann. Willkommen, meine Freunde! 
Thusnelda (an ſeinem Buſen). Mein Geliebter! 
Hermann (empfängt ſie). 

Mein ſchönes Thuschen! Heldin grüß' ich dich! 

5 Wie groß und prächtig haſt du Wort gehalten! 
Thusnelda. Das iſt geſchehn. Laß ſein! 
Hermann. Doch ſcheinſt du blaß. 

(Er betrachtet ſie mit Innigkeit. — Pauſe.) 
Wie ſteht's, ihr deutſchen Herrn! Was bringt ihr mir? 
Wolf. Uns ſelbſt, mit allem jetzt, was wir beſitzen! 
Hally, die Jungfrau, die geſchändete, 

10 die du, des Vaterlandes Sinnbild, 
zerſtückt in alle Stämme haſt geſchickt, 
hat unſrer Völker Langmut aufgezehrt. 

In Waffen ſiehſt du ganz Germanien lodern, 
den Greu'l zu ſtrafen, der ſich ihr verübt: 

15 wir aber kamen her, dich zu befragen, 
wie du das Heer, das wir ins Feld geſtellt, 

im Krieg nun gegen Rom gebrauchen willſt? 
Hermann. Harrt einen Augenblick, bis Marbod kommt, 
der wird beſtimmteren Befehl euch geben! — 

20 Aſtolf. Hier leg ich Craſſus' Schwert zu Füßen dir. 
Hermann (nimmt es auf). 

Dank, Freund, für jetzt! Die Zeit auch kommt, das weißt du, 
wo ich dich zu belohnen wiſſen werde. 
(Er gibt es weg.) 
Eginhardt. a 
Doch hier, o Herr, ſchau her! Das ſind die Folgen 
des Kampfs, den Aſtolf mit den Römern kämpfte: 

25 ganz Teutoburg ſiehſt du in Schutt und Aſche! 
Hermann. Mag ſein! Wir bauen uns ein ſchön'res auf. 
Ein Cherusker (tritt auf). 

Marbod, der Fürſt der Sueven, naht ſich dir! 
Du haſt geboten, Herr, es dir zu melden. 
Hermann. Auf, Freunde, laßt uns ihm entgegeneilen! 
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Letzter Auftritt 
Marbod mit Gefolge tritt auf. Hinter ihm, von einer Wache geführt, 
Ariſtan, Fürſt der Ubier, in Feſſeln. — Die Vorigen. 
Hermann (beugt ein Knie vor ihm). 
Heil, Marbod, meinem edelmüt'gen Freund! 
Und wenn Germanien meine Stimme hört: 
Heil ſeinem großen Oberherrn und König! 
Marbod. Steh auf, Arminius, wenn ich reden ſoll! 
Hermann. Nicht eher, o Herr, als bis du mir gelobt, 
nun den Tribut, der uns entzweite, 
von meinem Kämmrer huldreich anzunehmen! 
Marbod. Steh auf, ich wiederhol's! Wenn ich dein König, 
ſo iſt mein erſt Gebot an dich: ſteh auf! f 
(Hermann ſteht auf.) 
Marbod (beugt ein Knie vor ihm). 
Heil, ruf ich, Hermann, dir, dem Retter von Germanien! 
Und wenn es meine Stimme hört: 
Heil ſeinem würd'gen Oberherrn und König! 
Das Vaterland muß einen Herrſcher haben, 
und weil die Krone ſonſt, zur Zeit der grauen Väter, 
bei deinem Stamme rühmlich war: 
aauf deine Scheitel falle ſie zurück! 
Die ſueviſchen Feldherrn. 
Heil, Hermann! Heil dir, König von Germanien! 
So ruft der Suev', auf König Marbods Wort! 
Fuſt (vortretend). Heil, ruf’ auch ich, beim Jupiter! 
Gueltar. Und ich! 
Wolf und Thuiskomar. 
Heil, König Hermann, alle Deutſchen dir! 
5 (Marbod ſteht auf.) 
Hermann (umarmt ihn). 
Laß dieſe Sach’, beim nächſten Mondlicht uns, 
wenn die Druiden Wodan opfern, 
in der geſamten Fürſten Rat entſcheiden! 
Marbod. Es ſei! Man ſoll im Rat die Stimmen ſammeln. 


1 


10 


15 


25 Doch bis dahin, das weig're nicht, 
gebeut'ſt du als Regent und führſt das Heer! 
Dagobert und Selgar. 
So ſei's! — Beim Opfer ſoll die Wahl entſcheiden. 
Marbod (indem er einige Schritte zurückweicht). 
Hier übergeb' ich, Oberſter der Deutſchen, 

(er winkt der Wache) 

den ich in Waffen aufgefangen, 

so Ariſtan, Fürſten dir der Ubier! 
Hermann (wendet ſich ab). 
Weh mir! Womit muß ich mein Amt beginnen? 
Marbod. Du wirſt nach deiner Weisheit hier verfahren. 
Hermann (zu Ariſtan). 
— Du hatteſt, du Unſeliger, vielleicht 
den Ruf, den ich den deutſchen Völkern 

s am Tag der Schlacht erlaſſen, nicht geleſen? 
Ariſtan (kech. 

Ich las, mich dünkt, ein Blatt von deiner Hand, 
das für Germanien in den Kampf mich ee 
Jedoch was galt Germanien mir? 

Der Fürſt bin ich der Übier, 

40 Beherrſcher eines freien Staats, 
in Fug und Recht, mich jedem, wer es ſei, 
und alſo auch dem Varus zu verbinden! 
Hermann. Ich weiß, Ariſtan. Dieſe Denkart kenn' ich. 
Du biſt imſtand' und treibſt mich in die Enge, 

45 fragſt, wo und wann Germanien geweſen. 
Ob in dem Mond, und zu der Rieſen Zeiten, 
und was der Witz ſonſt an die Hand dir gibt; 
doch jetzo, ich verſichre dich, jetzt wirſt du 
mich ſchnell begreifen, wie ich es gemeint: 

50 führt ihn hinweg und werft das Haupt ihm nieder! 
Ariſtan (erblaßt). 
Wie, du Tyrann, du ſcheuteſt dich jo wenig —? 
Marbod (Halblaut, zu Wolf). Die Lektion iſt gut. 
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Wolf. Das ſag' ich ah. 
Fuſt. Was gilt's, er weiß jetzt, wo Germanien liegt? 
Ariſtan. Hört mich, ihr Brüder —! 


Hermann. Führt ihn hinweg! 
Was kann er ſagen, das ich nicht ſchon weiß? 
(Ariſtan wird abgeführt.) 


Jr aber kommt, ihr wackern Söhne Teuts, 
Aund laßt im Hain der ſtillen Eichen 

Wodan für das Geſchenk des Siegs uns danken! — 
Uns bleibt der Rhein noch ſchleunig zu ereilen, 


damit vorerſt der Römer keiner 

von der Germania heil'gem Grund entſchlüpfe: 
Und dann — nach Rom ſelbſt mutig aufzubrechen! 
Wir oder unſre Enkel, meine Brüder! 


Denn eh' doch, ſeh' ich ein, erſchwingt der Kreis der Welt 


vor dieſer Mordbrut keine Ruhe, 


als bis das Raubneſt ganz zerſtört 
und nichts als eine ſchwarze Fahne 


von ſeinem öden Trümmerhaufen weht! 
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Anmerkungen 


Über das Motto ſiehe die Einleitung II. Über das Perſonen⸗ 
verzeichnis ſiehe Einleitung III, 3. Abſchnitt. Alraunen ſind 
weisſagende Frauen; der Name hängt mit rüna = Geheimnis zu⸗ 
ſammen. Tacitus nennt in ſeiner Germania c. 8 die Veleda (be- 
kannt aus dem Freiheitskampfe der Bataver) und eine Albruna. 
Fuchshaarig nennt ſie I, 3 V. 116 der Dichter nach der im Volke 
lebenden Vorſtellung, daß die Hexen, die ſich offenbar aus den 
Alraunen entwickelten, rothaarig ſind. 


5 Erſter Akt e 

Erſter Auftritt. V. 1. Thuskar, Abkürzung ſtatt Thuis⸗ 
komar. — V. 3. Koloß von Rhodus, die von Chares von Lindos 
in der alexandriniſchen Zeit verfertigte koloſſale Statue des Sonnen⸗ 
gottes, die aber nicht, wie auch ſonſt oft fälſchlich angegeben wird, 
über dem Hafen ſtand, ſo daß die Schiffe darunter herfuhren, 
ſondern in der Nähe desſelben. — V. 5. Des Parthers Nacken; 
die Parther, ein mächtiges Volk Aſiens zwiſchen Euphrat und den 
Gebirgsländern am Indus, das den Römern ſchwere Niederlagen 
(Craſſus' Tod bei Karrhä 53 v. Chr.) bereitete und erſt von Auguſtus 
20 v. Chr. gezüchtigt wurde. — V. 20. Ur beſiegen; der Auerochs 
oder Ur war damals (vgl. Caesar bell. Gallieum VI, c. 28) ein 
Bewohner der deutſchen Wälder. — V. 46 u. 47. Das ganze 
jüngſt dem Arioviſt entriſſene Reich der Narisker an. 
Das Hineinziehen des Arioviſts in dieſe Zeit zeigt, wie frei der. 
Dichter die geſchichtlichen Ereigniſſe behandelt. Arioviſt wurde nicht 


jüngſt von Auguſtus, ſondern von Cäſar 58 v. Chr. beſiegt; er war 


Heerkönig der Sueben; die Narisker, vom Dichter aus Tacitus 


Germania c. 42 entnommen, ſaßen in der heutigen Oberpfalz. — | 


V. 52. Den Strich an der Lippe mir überlaſſen. Mit dieſem 
vom Dichter natürlich erfundenen Streit geißelt er die Sucht der 
damaligen deutſchen Fürſten, auf Koſten anderer (Mediatiſierungen) 
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ihr Gebiet auszudehnen. — V. 56. Es meiner Großmut braucht; 
brauchen“ unperſönlich wie „bedürfen“ mit dem Wegfall. 
Zweiter Auftritt. V. 14. die Scheitel, weiblichen Geſchlechtes, 
wie bei Goethe: Hermann und Dorothea, V. 16. — V. 22 Par' ſcher 
Marmel; Marmel, ältere neuhochdeutſche Form, wie bei Luther, 
ſtatt der neu aus dem Latein aufgenommenen Form „Marmor“. 
Der Marmor der Cykladeninſel Paros war im Altertum neben ſeiner 
blendenden Weiße durch ſeine Härte berühmt. — V. 39. Pinien, 
aus lat. pinea, ein ſüdländiſcher, nicht deutſcher Baum; vom Dichter 


= gewählt, weil die Worte an einen Römer gerichtet find. — V. 44. 


Teutoburg; der Ortsname iſt vom Dichter erfunden und gebildet 
nach dem saltus Teutoburgensis des Tacitus. — V. 46. Quadriga, 
Viergeſpann der Römer. — V. 48. Der Pelid', Achilleus, Sohn 
des Peleus, hier der Vertreter ritterlichen und glänzenden Auf⸗ 

tretens; ſo wurde Tankred der Achill des erſten Kreuzzuges genannt. 


Bo V. 49. Darf ich in Teutoburg, ergänze „dich begrüßen“. — 


V. 52. (ſzeniſche Bemerkung) offiziös, nicht mehr ritterlich, wie 


der Thusnelda gegenüber, ſondern gemeſſen in ſeiner Amtseigen⸗ 


ſchaft als Geſandter des Kaiſers. — V. 58. Die Worte Ihr Herren 
... an der Tafel doch? tragen ein zu modernes Gepräge. 
Dritter Auftritt. V. 17. Holm, der Frieſen . . . die Frieſen 
ſtanden auf ſeiten der Römer, ſiehe Einleitung III. Alles, was 
von ihrem Kampfe mit den Römern folgt, iſt vom Dichter frei 
erfunden. — V. 25. Calpurns, des Römerboten, die Cal⸗ 
purnier waren ein berühmtes plebejiſches Geſchlecht, einer derſelben 
L. Calpurnius Piſo war Cäſars Schwiegervater. — V. 37. Marbod 


ſiehe Einleitung III. Dieſe Kämpfe mit Arminius fallen erſt lange 
nach der Schlacht im Teutoburger Walde. — V. 56. Plätze, die 
Germanen kannten bekanntlich keine Städte, noch weniger feſte 

Plätze (Tacitus Germania c. 16). Der Dichter denkt an die von ihm 


erfundenen und größtenteils geſchickt von Götternamen ab⸗ 


geleiteten Plätze Teutoburg, Arkon, Thuiskon, Herthakon, Iphikon, 


Pfiffikon. — V. 103. Nornen ſind die drei Schickſalsgöttinnen 
in der altnordiſchen Mythologie. Der Nornentag, den der 
Dichter II, 10, V. 37 erwähnt, iſt ſonſt nicht nachzuweiſen. — 
V. 114. Dir nur Dagobert; nach Sprengers richtiger Erklärung 
itt dir als ethiſcher Dativ nicht mit Dagobert zu verbinden. Selgar 
iſt Vokativ. — Die V. 125—127. „Die Zeit ſtellt .. . ſich zeigt“ 
galten auch von den Rheinbundfürſten. — V. 148. Hertha iſt die 
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Freude und Segen ſpendende Erdmutter der Germanen, auch 
Narthus genannt; über ihr Heiligtum, vielleicht auf Rügen (der 
Herthaſee), ſiehe Tacitus Germania c. 40. — V. 154. Des Geiſtes 
ſich erfreut, nämlich des ihr innewohnenden Geiſtes der Difziplin 
und Siegesgewißheit; der Vergleich mit dem franzöſiſchen Heere 
liegt hier und in dem folgenden ſehr nahe. — V. 171. Barden 
Lied; die Barden ſind kein germaniſcher, ſondern ein keltiſcher 
Sängerſtand. Der Irrtum, der hier und beim ſpäteren Auftreten 
der Barden ſich findet, geht auf Klopſtock zurück, der das Wort 
barditus in Tacitus Germania c. 3 falſch auffaßte. — V. 177. Der 
keine andre Volksnatur verſtehen kann und ehren als 
nur ſeine; eine treffliche Charakteriſtik der kaltherzigen, ſelbſt⸗ 
ſüchtigen Art Napoleons; ebenſo treffend ſind in den folgenden 


Verſen die herrlichen Bilder, die Kleiſt ja beſonders eigen find und 


ſich über das ganze Stück zerſtreut finden. — V. 195. König Porus, 
mächtiger Fürſt Indiens im Fünfſtromland, der von Alexander dem 
Großen in der Schlacht am Hydaſpes 326 beſiegt wurde und im 
tapferen Kampfe, der Alexander Achtung abnötigte, den Tod 
ſuchte, aber nicht fand. Später fiel er, von Alexander wieder als 
König eingeſetzt, durch Mörderhand. — V. 196. Mana, „der Mann“, 
lat. Mannus, iſt der Stammvater der Germanen. Er iſt der Sohn 
des erdgeborenen Gottes Tuiſto oder Tuisco, Vater des Ingo, 
Iſto, Irmino, von denen die drei Hauptſtämme der Germanen 
ſich herleiteten; ſo die Stammſage der Germanen bei Taeitus in 
der Germania c. 2. — V. 220. Sylla, franzöſierte Form des lat. 
Sulla. — V. 225. Styxfluß; Zeus ſelbſt hatte den Eid beim 
Waſſer dieſes Fluſſes der Unterwelt zum unverbrüchlichſten Schwure 
der Götter gemacht; vgl. Ilias XIV, 271. Auch ſonſt miſcht der 
Dichter antike und germaniſche Mythologie durcheinander. — 
V. 258. Ihr Herren, zur Mittagstafel ſehen wir uns; die 
Worte paſſen, wie die im V. 58 des zweiten Auftrittes, nicht zum 
Charakter der damaligen Zeit. — V. 260. Siegmar —Sigimer; 
ſiehe Einleitung III. 


Zweiter Akt 
In den ſzeniſchen Bemerkungen ſtimmt „der Thron“ wenig zu 
der Einfachheit der damaligen Zeit. 
Erſter Auftritt. V. 2. Beſtürzt mich; beſtürzen hier un⸗ 
gewöhnlich tranſitiv gebraucht ſtatt des gewöhnlichen „beſtürzt 
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machen“. — V. 29. Rieſenbergen; gemeint jind die Sudeten 
vgl. I, 3 V. 38. — V. 34. Verſchüttung; der Dichter bleibt in 
dem anſchaulichen Bilde der Lawine. — V. 43. Mordſchlacht, 
die den Arioviſt vernichtet; derſelbe Anachronismus, wie J, 
I., 46; ſiehe die Bemerkung dazu. — V. 45. Die Weiſung werd' 
ich nimmermehr vergeſſen; der Vers ſtände deutlicher erſt nach 
den drei folgenden. — V. 48. Hier, allgemein zu deuten „im 
Kriege“. — V. 73. Meuterei, das Abſtraktum ſtatt des Kon⸗ 
kretums; die Meuterer hier diejenigen, die erſt noch von Rom ab⸗ 
fallen wollen. — V. 74. Ein Neffe Auguſts, weder Marcellus, 
der bereits 23 v. Chr. ſtarb, noch Domitius, der Vater des Nero, 
kommen hier in Betracht. Der Dichter will nur auf Napoleons 
Gewohnheit hinweiſen, nach der er die eroberten Länder Gliedern 
ſeiner Familie, jo Jéröme Weſtfalen, zuteilte. — V. 76. Scipio, 
Agricola, Liein, bekannte Männer aus der römiſchen Geſchichte, 
5 deren Wirken aber nicht in die Zeit des Auguſtus fällt. — V. 78. 
Nariska, vom Dichter gebildeter Name für das Land der Narisker; 
ſiehe die Bemerkung zu I, 1, 46. — V. 78. Markoland, von dem 
Dichter gebildetes Wort als Heimat der Markomannen; er vergißt, 
daß deren König Marbod iſt. — V. 78. Nervien, von dem Dichter 
gebildet als Bezeichnung der Heimat der Nervier; ſie wohnten, 
wie in der Einleitung III auseinandergeſetzt iſt, gar nicht in Ger⸗ 
manien, ſondern in Gallien. — V. 90 u. 91. Leg' als Vaſall ich 
zu Auguſts' Füßen nieder, wie es die Rheinbundfürſten getan 
hatten. — V. 95. Bei den Uraniden! Nachkommen des Uranos 
und der Gaea, des erſten Götterpaares; alſo die Götter. — V. 98. 
Die Cirken öffnen, unregelmäßige Pluralbildung zu Zirkus, der 
bekannteſte iſt der circus maximus; zur Feier des frohen Ereigniſſes 
ſollen Wettrennen und andere Volksbeluſtigungen ſtattfinden. 
Zweiter Auftritt. V. 1 Sich biegen ungewöhnlich ſtatt 
„einbiegen“ oder „ſich wenden“. 
Dritter Auftritt. V. 1. Thuschen! Befremdlich anmutender 
Koſename für Thusnelda. — V. 12. Braga, altnordiſcher Gott 
der Beredſamkeit und Dichtkunſt, von Klopſtock in der ſchönen 
gleichnamigen Ode beſungen; Freya, die frohe, erfreuende, 
gnädige Göttin, Schweſter Frös. Ihr war der Freitag heilig. Von 
ihrem zweiten Namen „Frouwa“ ſtammt unſer Wort Frau. — 
V. 16. Die römiſche Tarantel hat — ergänze „dich geſtochen“. 
Ein vulgärer Ausdruck; das Volk glaubt, daß der Biß der Tarantel 
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(ital. tarantola), einer Spinne, die beſonders am Golf von Taranto a 4 


(Tarent) vorkommt, raſend mache. . 

Vierter Auftritt. In den ſzeniſchen Bemerkungen paßt die 
Erwähnung der Laute nicht für die damalige Zeit. 

Fünfter Auftritt. V. 53. Bis das Gigantenjahr des 
Platon abgerollt. Im Timaeos c. 39 nimmt Plato, der den 
Pythagoräern in dieſen Anſichten naheſteht, ein „großes Jahr“ hier 
„Gigantenjahr“ genannt an, wenn Sonne, Mond und die Planeten 
zu ihrem Ausgangspunkte zurückkehren. — V. 56. An Milch⸗ und 
Honigſtrömen zärtlich wandeln; Rückkehr zum goldenen Zeit⸗ 
alter, wie es Ovid in den „Metamorphoſen“ vgl. Buch I, V. 111, 
ſchildert. — In den ſzeniſchen Bemerkungen iſt die Angabe „Thus⸗ 
nelda klingelt“ ein ſtarker Anachronismus. 


Siebenter Auftritt. V. 8. Der Afern, lat. Name für Afrikaner. & 5 


Achter Auftritt. V. 6. Du wirfſt dem Walfiſch zum 
Spielen eine Tonne vorz; die Schiffer tun dies, um das Tier 
von dem Schiffe ſelbſt abzuziehen. — V. 8. Auf offnem Meere, 
bleibt im Bilde. — V. 56. Bei unſerer Hertha, ſiehe I, 3, V. 148. 
— V. 78. Dämonenartig, den böſen Dämonen (Gottheiten) ange⸗ 
hörig. — V. 90. Topp! wieder moderner und gewöhnlicher Ausdruck, 
Zuſtimmung, beſonders durch Handſchlag bezeichnend; entſtanden 
aus franz. tope = es gilt, ich willige ein, einem Spielausdruck. 

Zehnter Auftritt. V. 1. Luitgar, wie ſeine Brüder und 
ſein Vater ſind vom Dichter erfundene Perſönlichkeiten. — V. 9. 
Rinold und Adelhard ſiehe Einleitung III, unter Hermann. — 
V. 35. Idus des Auguſt; die Iden (Plural) bezeichnen im rö⸗ 
miſchen Kalender den 13. oder 15. Tag jedes Monates, im Auguſt 
den 13. — V. 37—42. Hochheiliger Nornentag, vom Dichter 
erfunden, ſiehe I, 3, V. 103, iſt danach am 12. Auguſt und der 
Alraunentag, der ebenſo Erfind ung des Dichters iſt, am 11. . 


Dritter Akt : 

Erſter Auftritt. V. 11. Jagd haus Orla, natürlich auch vom 
Dichter in Analogie moderner Verhältniſſe erfunden. — V. 19. 
Met, das uralte Getränk der Germanen, wurde aus gegorenem 
Honigwaſſer bereitet. 5 l 
Zweiter Auftritt. V. 29 u. 30. Der tauſend jährigen 
Eichen eine, dem Wodan in dem Hain der Zukunft heilig. 
Nach Tacitus Germania c. 9 hielten es die Germanen nicht der 
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| Größe der Himmliſchen für angemeſſen, f ie in Mauern einzuſchließen, 


ſondern weihten ihnen Haine und Waldtriften. An ſolchen Stätten 
wurden zugleich die Götter befragt, daher hier der Ausdruck der 
Hain der Zukunft. — V. 35. Läger, alte Form ſtatt Lager, 


| vgl. bettlägerig, mittelhochdeutſch läger. 


Dritter Auftritt. V. 7. Der Sybarit; die griechiſche Kolonie 
Sybaris in Unteritalien war berüchtigt durch ihren Luxus. — 
V. 11. Der Perſerſchach; Schach oder Schah, bedeutet König; 
der Perſerkönig als Repräſentant der Üppigkeit. — V. 79. Kirren = 
zahm machen, vom alten Eigenſchaftswort „kirre“ = zutraulich. — 
V. 108. Das Ol der Biſamkatze, der Moſchus, eine ſtark riechende 
Flüſſigkeit, wird vom Biſamtier gewonnen. — V. 120. Gepelzt; 
pelzen - des Pelzes durch Abziehen berauben. — V. 140. Abderit; 
die Bewohner Abderas, einer Stadt in Thracien, der Heimat des 


FE Philoſophen Demokritos, ſtanden im jpäteren Altertume im Rufe 
unſerer „Schild bürger“, d. h. der Albernheit und Denkunfähigkeit, 


wie ſie Wieland in ſeinen „Abderiten“ zeichnet. — V. 151. weder 


Hund noch Katze krähen, offenbar entſtellt aus: „weder Huhn 
noch Hahn krähen.“ 


Fünfter Auftritt. V. 83. Den Olympier ſelbſt = Jupiter. 
— V. 103. Von der Schlacht des Arioviſts; zu dieſem Anachro⸗ 
nismus ſieh I, 1, V. 46 u. 47. — V. 117. Thron von Aduen, 
vom Dichter gebildetes Wort für das Land der Aeduer, einer 


mächtigen keltiſchen Völkerſchaft zwiſchen Loire und Sabne. — 


V. 123. Er war ihr Freund; Ariſtan iſt der Repräſentant der 


treueſten Vaſallen Napoleons. 

Seechfter Auftritt. V. 2. Liktoren, Diener der höheren 
römiſchen Beamten, die ihnen die fasces vortrugen, Rutenbündel, 
aus denen ein Beil hervorragte. Sie galten als Abzeichen der 
Gewalt über Leben und Tod. — V. 15. Hämmling - Hammel. — 


V. 34. Mißhör', ungewöhnliche Bildung ſtatt der gebräuchlichen 
„mißverſtehen“; ſo auch bei Goethe. — V. 76. Drei Kohorten, 


ſeit Marius zerfiel die Legion in 10 Kohorten zu je 600 Mann, die 
KRohorte in 3 Manipel, der Manipel in 2 Centurien. 


Vierter Akt 
Szeniſche Bemerkung: Rinold und Adelhard, ſiehe Ein⸗ 


N f leitung III und vgl. mit unſerer Szene die Kinderſzene in Bei; 
„Götz“ im erſten Aufzuge. 


111 


Erster Auftritt, V. 57. Marbods eiferner Ring; der 
Dichter überträgt hier in geſchickter Weile auf Marbod die 
Sitte der Katten, von der er in Tacitus Germania c. XXXI, 
las, wonach die Tapferſten einen eiſernen Ring, wie eine Feſſel, 
ſo lange trugen, bis ſie ſich durch das Erlegen eines Feindes 
gelöſt hatten. 

Zweiter Auftritt. V. 31. Zur neunten Hölle, bildlicher 
Ausdruck für die tiefſte Verdammnis; dem ſiebenten Himmel der 
Mohammedaner nachgebildet. — V. 39. Den Nornentag, vom 
Dichter, vgl. I, 3, V. 103, deshalb als Schlachttag erfunden, weil er 
der Römer Niederlage als von den Göttern verhängt hinſtellen 
wollte; ſiehe weiter unten die Deutung, die Marbod dieſem Tage 
gibt. 

Dritter Auftritt. V. 25. Die Schwätzer, die! Dieſe Worte 
gehen, wie die folgende Charakteriſtik, nach Dahlmanns Zeugnis — 
ſiehe Schluß der Einleitung — auf den Tugendbund. Er wurde 
im Frühjahr 1808 in Königsberg von patriotiſchen Männern ge⸗ 
gründet. Sie betrieben nicht ſowohl unmittelbar die Ver⸗ 
treibung der Fremden, wie dieſe wähnten, weshalb ſie im folgenden 
Jahre ſeine Auflöſung herbeiführten; ſie wollten vielmehr mittel⸗ 
bar dem Vaterlande durch Erweckung eines frommen und tüchtigen 
Sinnes dienen. Eben dieſes maßvollen Vorgehens wegen fanden 
ſie, wie die Verſe zeigen, nicht den Beifall des ſtürmiſch zum Kampf 
drängenden Dichters. — V. 27. Mit Chiffern, in einer Geheim- 
Schrift, die nur für Eingeweihte zu leſen iſt. — V. 32—34. Flambert 
und die übrigen Fürſten des Mains ſind vom Dichter er⸗ 
funden. — V. 44. Den Widder laß fich zeigen mit der 
Glocke; draſtiſches Bild für die Unſelbſtändigkeit der übrigen 
Fürſten. f a 

Fünfter Auftritt. V. 19. Brich auf! (vgl. IV, 10, V. 1): fie 
meinen, es geht zum Kampf. f 

Sechſter Auftritt. V. 32ff. Nicht aus germaniſcher Über⸗ 


lieferung, ſondern nach dem bibliſchen „Buch der Richter“ (19, 29). 


Dort erheben ſich die Stämme ganz Iſraels wie bei Kleiſt „ganz 
Germanien“ (vgl. V, 23, V. 9—13). — Übrigens ſchreibt Kleiſt 
überall „funfzehn“. — „Germaner“ ſteht neben „Germanier“ 
(III, 5, V. 109); beide Formen auch in der zeitgenöſſiſchen Literatur. 
— V. 41. Ribbe (vgl. V, 21, V. 15): niederdeutſch für hochdeutſch 
„Rippe“. 
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Siebenter Auftritt. V. 4. Manipel: ſ. ©. 111, Anm. zu 
III, 6, V. 76. — V. 19. Nach Arkon; vom Dichter wohl Arkona 
auf Rügen nachgebildet. 

Achter Auftritt. V. 3. Wie eingepackt in eine Kiſte vor, 
um einen Wechſel könnt' ich es verkaufen; der Ausdruck 
fällt ebenſo ſehr durch ſein vulgäres wie unzeitgemäßes Gepräge 
auf; ebenſo das folgende: „er zieht eine Klingel; ein Trabant 
(aus italien. trabante — Leibwächter) tritt auf.“ 

Neunter Auftritt. V. 47. Centurio, Subalternoffizier, 
Führer einer Centurie zu 100 Mann, deren jede Legion 60 hatte. — 
V. 106. Arkadier, Arkadien, das Mittelland des Peloponnes, 
war größtenteils von Hirten bevölkert, welche die Muſik pflegten. 
Deshalb verlegten die Dichter — vgl. Schillers „Reſignation“, 
Strophe 1, „auch ich war in Arkadien geboren“ und das Motto 
von Goethes „Italieniſcher Reiſe“ — hierher den Schauplatz ihrer. 
Gedichte, in denen einfaches Landleben und unſchuldige Liebe 
geſchildert wurden. „Arkadier“ hier alſo „Schwärmer und Lieb⸗ 
haber“. — V. 110. Livia, feine Kaiſerin, Gemahlin des Auguſtus, 
Mutter des Tiberius und Druſus. 


Fünfter Akt 


geiler Auftritt. V. 14 u. 15. Pfiffikon und Iphikon, vom 
Dichter erfundene Ortsnamen; der erſtere wohl mit Anſpielung auf 
die pfiffige Irreführung des Varus. 

Vierter Auftritt. V. 2. Stammütterchen Cheruskas, 
nach Tacitus Germania c. 8 (ſiehe die Bemerkung der Alraune) 
gab es bei den Germanen ſolche weisſagende, im hohen Anſehen 
ſtehende Frauen, wie die Veleda. Der Dichter hat die vorliegende 
Szene mit großer dichteriſcher Kraft nach dem Vorgange erfunden, 
der von Druſus, dem Stiefſohne des Auguſtus, berichtet wird, dem 
bei ſeinem Vordringen bis zur Elbe 9 v. Chr. eine germaniſche 
Stammesfrau entgegentrat und ihm ſein baldiges Ende vorherſagte, 
das denn auch bald auf ſeinem Rückzuge am Rhein erfolgte. — 
V. 11. Die römiſche Sibylle. Dieſen griechiſchen Namen trugen 
bei den Alten gottbegeiſterte, wahrſagende Frauen. Der Dichter 
meint hier die Sibylle von Cumä in Unteritalien, von der die be- 
kannten ſibylliniſchen Bücher herrühren ſollten, welche Tarquinius 
Superbus ankaufte und zum Staatsorakel erhob. — V. 12. Wunder⸗ 


frau von Endor, wieder, wie bei den Schwurformeln, die Miſchung 
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der verſchiedenſten Zeiten und Vorſtellungen. Hier verwendet der a 


Dichter eine Erzählung der Bibel, wonach Saul im Kriege gegen 8 


die Philiſter die Wahrſagerin zu Endor um Rat fragte. — V. 19, 


Charons düſteren Nahen; Charon iſt der antiken Sage nach der 


Fährmann, der die Seelen der Abgeſchiedenen über den Styx, 
den Fluß der Unterwelt, ſetzte. — V. 22. Jovis, lat. Wesfall zu 
Jupiter 

Fünfter Auftritt. V. 6. Beim Orkus, eine Hexe! wieder 
Miſchung der Vorſtellungen. Orkus, römiſcher Ausdruck für Unter⸗ 
welt. 

Sechſter Auftritt. V. 4. Hat geſetzt; ungewöhnliche tran⸗ 
ſitive Wendung; ergänze „das Heer“. 

Achter Auftritt. V. 7. Furien der flammenvollen Hölle; 
wieder Miſchung moderner und antiker Vorſtellungen; Furien = 


Rachegöttinnen. — V. 15. Fleuch! altertümliche Befehlsform 


ſtatt „flieh“. 
Neunter Auftritt. V. 14. Meuter, wie gleich unten Meuter⸗ 
brut, veraltete Form ſtatt Meuterer, aus altfranz. meute = 


Aufſtand, Erhebung. — V. 29. Die Waffen pluſternd; der 


Dichter bleibt im Bilde; pluſtern, zu pluſen, bedeutet „die Federn 
ſträuben“ vom Vogel. — V. 41. Wie ein Punier; die Punier 
oder Karthager waren bei den Römern ihrer Falſchheit wegen 
verrufen. 


Elfter Auftritt. V. 20. Ubier; ſie waren alte Verbündete 


Roms; ſiehe Einleitung III. Die Aeduer waren eine galliſche 


Völkerſchaft und ſchon vor Cäſars Ankunft nach Gallien Bundes⸗ 


genoſſen der Römer. — V. 30. Wodans erznem Donnerwagen; 
eigentlich iſt die Donnerwolke, aus der der Blitz fährt, dem Donar 
heilig, während Wodan auf weißem Wolkenroſſe reitet; doch 


werden beide Vorſtellungen in der Götterſage vermiſcht, und = 0 


Wodans Zug (die wilde Jagd) auch ſo gedacht, daß die ſchwarze 
Gewitterwolke ſein Wagen iſt. 


Dreizehnter Auftritt. V. 21. Das Buch vom Cicero; er: 
meint Ciceros Schrift „de officiis“, worin jener im Anſchluß an 


die Stoiker eine Sittenlehre des gewöhnlichen Lebens gibt. 


Vierzehnter Auftritt. V. 1. Fanal, franzöſiſches Wort = 
Leuchtfeuer, Flammenzeichen auf Bergen. — V. 22. Das Heer 


zum Keil geordnet; die Germanen bildeten, wie alle Arier, eine 
keilförmige Schlachtordnung und zwar drei Keile nebeneinander, deren 
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Reihen hinten zuſammenſtießen, den ſogenannten „hauenden Eber⸗ 
kopf“, ſiehe Tacitus Germania c. 6. — V. 34. Erwählt; ſämtliche 
Ausgaben leſen hier wie die Originalausgabe „erhöht“, was aber 
keinen rechten Sinn gibt; die vorgenommene Anderung gib Sinn 
und Reim ihr Recht. 
Fünfzehnter Auftritt. V. 13. Wie an dem Lethe, ſollte 
2 heißen an der Lethe; Fluß der Unterwelt, aus dem die Seelen 
der Abgeſchiedenen Vergeſſenheit tranken. 
Seechzehnter Auftritt. V. 19. Bei den Elfen; die Elfen 
oder Elben jind Mittelweſen zwiſchen Göttern und Menſchen; 
ſie bewegen ſich als freie Naturgeiſter im Walde und auf den Wieſen 
und find dem Menſchen bald ſchädlich, bald nützlich; zu ihnen 
gehören auch die Zwerge und Nixen. — V. 20. Die Petze = 
Bärin; richtiger Bätze als Koſeform zu Bär (Bärin), wie Spatz zu 
Sperling. 
Siebzehnter Auftritt. V. 21. Meiner Juno ſüße Iris. 
Iris, die Perſonifikation des den Himmel mit der Erde verbindenden 
Regenbogens, iſt die Götterbotin, vor allem des Zeus und ſeiner 
Gemahlin, der Hera (Juno). — V. 22. Elyſium, der Aufenthalt 
der Seligen. — V. 30. Saturniden, Saturnus, der römiſche 
Name für Chronos, iſt der Sohn des erſten Götterpaares, des 
Aranos (vgl. II, 1, V. 95, die Uraniden) und der Gaia, feine Nach⸗ 
kommen find die Saturniden, die 3. Götterdynaſtie, ihr Haupt iſt 
Zeus und Hera. 
Achtzehnter Auftritt. V. 2. Höllenungetüm, derſelbe 
Anachronismus wie V, 8, V. 7. 
3 0wanzigſter Auftritt. V. 2. Zweiunddreißig Seiten, 
die Kenntnis der Windroſe, die dieſer Ausdruck vorausſetzt, iſt für 
die damalige Zeit natürlich ein ſtarker Anachronismus. — V. 4. 
Wie ſteht die Schlacht? Es iſt daran zu erinnern, daß die Em⸗ 
pörung der Germanen im Lager des Varus und der ſonſtige knappe 
Bericht der Schlacht vom Dichter frei erfunden ſind. — V. 20. 
Scheitern, ungewöhnlicher Plural, ſtatt des gewöhnlichen „Schei⸗ 
ter“, das Scheit = Planke; beachte das treffende Bild. 
Einundzwanzigſter Auftritt. V. 10. Derwiſch, die Ein- 
führung des mohammedaniſchen Mönchs als Vertreter der 
Weisheit iſt wieder ein ſtarker Anachronismus. — V. 17. Nun bin 
ich ſeinem Schwerte aufgeſpart, ungeſchichtlich, ſiehe Ein⸗ 
Ems III. N 
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Zweiundzwanzigſter Auftritt. V. 6. Herakles, Sohn des 
Zeus und der Alkmene, iſt der Nationalheld der Griechen und das 
Abbild männlicher Kraft; dargeſtellt wird er bekleidet „mit dem 
Felle des zottigen Löwen“. — V. 21. Sohn des Teut, neuhoch⸗ 
deutſche Form des alten Tuiſto, den Tacitus Germania c. 2 als 
erdgeborenen Gott und Stammvater der Germanen nennt (ſiehe 
die Bemerkung zu Mana II, 3, V. 196). Ser 

Letzter Auftritt. V. 15. Die Krone bei deinem Stamme 
rühmlich war, dieſe Worte weiſen darauf hin, daß der Dichter 
ſich Oſterreich durch Hermann dargeſtellt dachte. — V. 22. Druiden, 
tilitt keine germaniſche, ſondern galliſche (keltiſche) Prieſterklaſſe. 


a 


Gedruckt 1941 von Velhagen & Klaſing in Bielefeld 


a 


n 
Kan 


＋ 


2 
Aare 


8 en 
Ma 


453515 


vol 
ammsschlacht. 


. rich 
le Herm 


Kleist, Hei 


LG 
> K645h 


University ol Toronto 
Library 


DO NOT 
REM OE 


THE 
CARD 
FROM 
THIS 
POCKET 


Acme Library Card Pocket 
LOWE-MARTIN CO. LIMITED 


Sir 
05 
N 


1 ir 
RER 


7 


